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Die füße Anarchie. 
Zux Kündigung der Zuckerſteuerkonvention. 

ů 

é Mit der Urfähigkeit, die weſteuropäiſche Abmachung 

füber die Regelung der Zucherbeſteuerung und Zuckerausfuhr 

lückenlos aufrecht au erhalten, beweiſt dic entwickelte kapi⸗ 
wieder einmal ihre unbezähmbare 

die ihr eigentliches Lebens⸗ 
Ganz plötzlich wird 

ſen Unterhauſes bekamit, daß 

England ame!. September d. J. ſeinen Rücktritt von der 

Brüſteler⸗Zuckterſteuerkonventlon erklären und damit ein Jahr 
Deeſer internationalen Abmachung ausſcheiden 

m im März d. J. zeichneten die Engländer den 

von 1913 bis 1918 verlängerten Vertrag nicht mehr, weil 

ihnen von den übrigen Vertragsſtaaten, von Deutſchland, 

Oſterreich, Belgien, Frankreich, Luxemburg, Holland, Schweden 

und Rußland das Recht der jährlichen Kündigung nicht zu⸗ 

Jetzt bricht das britiſche Inſelreich die 

Vertragsſollbarität der Kulturvölker gänzlich und ſtellt ſich 

taliſtiſche „Ordaung“ 
Neigung zur füßen, Anarchie, 

geſetz und ihre Wirtſchaftsregel iſt. 

aus der Sitzvng des engliſch 

ſpäter aus 
wird. Scho 

geſtanden werde. 

abſeits. 

ſeiner Produktion, 

ſei. Unter der Herrſchaft der früheren   
Volk unter dieſen Zuſtänden. 

  

wurde geboren aus dem Widerſpruch 

Prodeiktionsweiſe. 
lich 

Die Produktionskräfte 

den ober beſchriebenen Zuckerwucher im Inlande 

Eiſen⸗ oder Stahlproduktion denkt. 

iitten ſchwer unter jener verwilderten Konkurrenz des Rüben⸗ 
zuͤckers. lind in deren Intereſſe trat mm England als 
ů internationale Wirtſchaftspolizei auf und erklärte, daß dieſer 

  

alles Zucher, der mit Aus 
geführt 
＋ 
dü 

belegen. Das war die 

  

Rettung. 

land, Frankreich und 
zuheben und wäh 
neuen einzuführen. 

       

hatte, das Zuckerkartell 
wurden erſpart, der Zucker wurde ſehr viel billiger und 
der Konſum ſtieg gewaltig. 

Jetzt iſt England, das Reich der früheſten und ge⸗ 
waltigſten Rapitaliſtiſchen Profitroiriſchaft, unter dem Drucke 
ſeiner Zucser verarbeitenden Induſtrien, der Ordrung ald:        

    

Danzig, den 10. Auguſt 1912. 

die es 1902/03 ſelbſt herſtellen half. Die kapitaliſtiſche 

Selbſtſucht hat bei ihm geſiegt. Was ſcheren die engliſchen 

Zuckerverbraucher andere Leute! Sie hatten früher viel 

billigeren Zucker, als heute, da ſie allein den Vorteil aus 

der anarchiſtiſchen Produktions⸗ und Prämienwirtſchaft des 

Jeſtlandes zogen. Sie pfeifen auf die Regelung und haben 

nichts gegen die Wiederkehr der wilden und ruinöſen 

Konkurrenz der Erzeugungsſtaaten: im Gegenteil, ſie 

wünſchen ſie faſt wieder herbei. Schon bei der Erneuerung 

der internationalen Konvention im Jahre 1907 hat England 

Rußland in der Erlangung von Sonderrechten unterſtützt. 

Rußland durfte ſeine Nusfuhrprämien, die es auf Koſten   

Die Brüſſeler Zuckerſteuerkonvention iſt der erſte und bisher 

einzige Berſuch des modernen Kapitalismus, die Anarchie 

ſeiner Steuer⸗ und Zollgeſetzgebung in 

einem Gewerbe der Weltwirtſchaft zu beſeitigen oder doch 

von ihren ſchlimmſten Auswüchſen zu befreien. Man regelte 
zwar nur Hie ſogenannten Ausfuhrprämien, aber man griff 

̃ dabei doch auch regulierend in das Getriebe einer Welt⸗ 

induſtrie ein. Dasſelbe England, das heute ausſcheidet, gab 

1902 den Auſtoß zur Gründung der Zuckerſteuerkonvention. 

Sie heſtand ſeit dem Jahre 1903 und beſtimmte in der 

Hauptſache, daß alle direkten und indirekien Ausfuhr⸗ 

prämien für Zucker beſeitigt werden, daß die Zuckerzölle 

ein beſtimmtes Verhältnis zu den inländiſchen Verbrauchs⸗⸗ 

abgaben nicht überſchreiten dürfen und daß die Einfuhr 

aus Ländern, die für die Erzeugung oder die Ausfuhr 

von Zucher Prämien bewilligen, mit Strafzöllen zu belegen 
3 Kerprämien 

unterboten ſich nämlich auf dem engliſchen Markt die 

Zucherinduſtrien aller möglichen Länder noch ſchlimmer, als 

es ſonſt ſchon aus hapitaliſtiſchen Konkurrenzrückſichten 

geſchiehl, wodurch dem engliſchen Konſum billiger Zu-ker 
zugeführt, aber die Zuckerproduktion der engliſchen Kolonien 

jchwer gefährdet wurde. In den Ländern, die Zucker aus⸗ 
führten, wurde gleichzeitig die Verſchlenderung des Zuckers 

nach dem Auslande durch eine beiſpielloſe Verteuerung des 

inländiſchen Zuchers hereingebracht. Die Bewucherung der 
heimiſchen Verbraucher in Berbindung mit den vom Staate 

bezahlten Ausfuhrprämien ſchafften den Ausgleich für die 
billigen Auslandspreiſe. Ganz beſonders litt das deutſche 

Die Internationale Zucker⸗ 

ſtenerkonvention war deshalb ſowohl wirtſchaftlich, als auch 

rein politiſch ein Werk von grundſätzlicher Bedeutung. Sie 
der kapitaliſtiſchen 

Praduntionskräfte und der heutigen privatkapitaliſtiſchen 
hatten, nament⸗ 

ſeit der Erfindung des billigen Rübenzuckers, wohl⸗ 
feilen Zucker für die Maſſen als notwendiges und nützliches 

Nahrauigs- und Genußmittel in Überfluß ſchaffen Können. 

Die weitwirtſchaftliche Anarchie und die Jagd nach Profit 

ohne Ruckſicht auf die Kalturbedürfniſſe der Maſſen zeitigren 
r Er allein 

hätte noch nicht vermocht, den Kapitalismus zit einer 
Regelung zu drängen, ſo wenig, wie dieſer an eine Rege⸗ 
lung des gleichen Widerſinns 3. B. auf dem Gebiete der 

ů Aber die engliſchen 
Kolonien, die den teueren und feineren Rohrzucker erzeugen, 

Unfug nicht länger geduldet würde. England würde fortan 
fuhrprämien in England ein⸗ 

werde, mit einem Zuſchlag in Höhe der Ausfuhr⸗ 
5 Denn unter 

„ Druck des Konſumlandes England verſtändigten ſich 
nun auch die Haupt⸗Produktionsländer, vor allem Deuiſch⸗ 

Oſterreich⸗Ungarn, die Prämien auf⸗ 
nd der Dauer des Vertrages keine 
Rußland blieb Outſider, es kKonnte 

ſich zur Beſeitigung ſeines Prämienfyſtems nicht entſchließen. 
Aber das blied ohne Wirkung, da im Paragraph 4 der 
Brüſſeler Konvention die vertregſchließenden Länder, Eng⸗ 
land einbegriffen, ſich verpflichteten, Zucker aus prämiterenden 
Ländern mit einem Zolle zu belegen, der nicht niedriger ſein 
dürfte, als der Betrag der direkten oder inditekien Prämien 
des Urſprungslandes. Und ſo traten in reichem Maße alle 
die Vorteile ein, die man auch in Deuiſchiand erwartet 

ging auseinander, die Prämien 

  

  

  ſeiner verarmten und ausgeſogenen Volksmaſſen an ſeine 

reichen Zuckerinduſtriellen zahlt, beibehalten und brauchte 

ſich lediglich einer gewiſſen, näher vereinbarten Beſchränkung 

ſeiner Zuckerausfuhr zu unterwerfen. England begünſtigte, 

allerdings bisher ohne Erfolg, auch alle weiteren Ausnahme⸗ 

begünſtigungen, die Rußland anſtrebte, um ſeine Raub⸗ 

wirtſchaft beibehalten und ausdehnen zu können. Der 
jetzige Rücktritt Englands reizt natürlich den rufſiſchen 

Appetit und ſein Veſtreben, die internationale Konvention 

zu ſprengen. Bis 1918 iſt das Zarenreich noch vertraglich 

gebunden. Dann aber kann es die mühſam herbeigeführte 

Regelung durch gewaltſame Ausdehnung ſeiner billigen 

Ausfuhr nach England und durch Brandſchatzung ſeiner 

einheimiſchen Verbraucher mittels hochgeſchraubter Zucker⸗ 

preiſe aufs äußerſte gefährden. Das wiſſen die engliſchen 

Staatsmänner natürlich ganz genau. Sie ſind aber die 

Knechte ihrer Kapitaliſten, die es ſatt haben, die Moraliſten 

zu ſpielen. Ein großes Londoner Blatt, der Daily Graphic, 

ſchrieb kürzlich ganz offen, daß „aus der Konvention nur 

die Produzenten (und Verbraucher! Red.) in Deutſchland, 

Frankreich und Oſterreich, und zwar auf Koſten der eng⸗ 

liſchen Verbraucher, Nutzen zögen“. Die große engliſche 

Konzitüreninduſtrie will billigen Zucker, koſte, was es Koſte, 

und auf die Regelung des Zuckerhandels und der Zucker⸗ 

produklion nach den Bedürfniſſen der Millionen europäiſcher 

Verbraucher Pfeifen ſie. Und die engliſche Regierung tanzt 

nach ihrer Pfeife. Sie untergräbt durch ihren Austritt die 

einzige vernümftige Leiſtung auf dem Gebiete internatßionaler 

Lebensmittelverſorgung, die der Kapitalismus zu Beginn des 

20. Jahrhunderts zuwege brachte. 
Entgegen den ſcheinheiligen Verſicherungen der kapitaliſti⸗ 

ſchen Blätter kann alſo der neueſte, vom. kraſſeſten Profit⸗ 

egoismus diktierte Schritt Englands eine ſchwere Geführdung 

der billigen und rationellen Zuckerverſorgung von Weſt⸗ 

europa werden. Die wirtſchaftlichen Machthaber von heute 

haben ſich wieder einmal als unfühig er ieſen, die für die 

Maſſen ſo verhängnisvolle, für die großen unter den Kapita⸗ 

liſten aber ſo ſüße Anarchie der bürgerlichen Wirtſchafts⸗ 

ordnung dauernd auch nur einzudämmen. 
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Die Wirren in der Türkei. 
Die Verwirtung in Konſtantinopel iſt aufs höchſte geſtiegen. 

Es war bekanmt geworden, daß die Regierung die Kammer auf⸗ 

löſen wollte; dem kam dieſe zuvor, indem ſie dem Kabineit ein 

Mißtrauensvotum ausſtellte. Darauf führte der Großw.ſir eine 

Auflöfungskomsdie auf, er holte ſchnell eine Handvoll regierungs⸗ 

treuer Depulierte und Senatoren zuſammen und löſte die Kammer 

auf. Was nun weiter werden ſoll, weiß kein Menſch zu ſagen. 

Mit der Auflöſung der Kammer fügte man ſich in erſter Linie 

dem Willen der aufſtändiſchen Albaneſen. Das Parlament ſeibſt 

zeigte nicht übel Luſt, ſich der neuen Regierung zu fügen. So ant⸗ 

wortete es auf die programmatiſche Erklärung der Regierung, die 

ein atfener Angriff auf das Komitee war und unumwunden das 

Ziel verfolgte, ein Mißtrauensvotum zu provozieren, mit einem 

Vertrauens volum., dem allerdings eine Auahl Stimmen 

zur abioluten Majorität jſehlten. Allein, ohne Macht und ohne 

Autorität, konnte dieſes Parlament der gegenwärtigen Regierung 

nur zum beſchwerlichen Ballaſt werden. Die Frage war auch von 

vornherein nur, ob man die Auflöſung, folglich die Neuwahlen bis 

auf eine eiwas ruhigere Zeit aufſchieben follte, — aber die Un⸗ 

geduld der Albaneſen und das Drängen der Offiziersliga gaben den 

Au⸗ 
   

Die Olfiziersliga trat als die politiſche Vertretung der Armee 

cuf. Die Armee — das iſt hier das Offizierkorps. Man würde 
jich aber täuſchen, wenn man glauben wollte, das geſamte Offizier⸗ 

korps ſtehe hinter der Liga. Wie wiederholt hervorgehoben worden 

ilt, harte die Gewaltherrſchaft des Komitees eine allgemeine Un⸗ 

Mifriedenheit geſchaffen, die auch das Offtzierkorps erg irt. Zwiſchen 

dieſer allgemeinen Unzufriedenheit und einer allgemei Organi⸗ 

ſation der Offiziere liegt aber noch ein weiter Zwiſchenraum. Die 

Regierung wurde von den Albaneſen und den redo rrnden 

Offtzieren angegriffen, da es ſich darauf zeigte, daß ſie ñfolge der 

allgemeinen Unzufriedenheit auf die Armee ſich nicht mehr ſtützen 

kann, mußte ſie weichen. Als die Regierung einmal geſtürzt, mach⸗ 

ten ſich die unzufriedenen Elemente breit, und da erſt bildete ſich die 

Offiziersliga. Sie umfaßt einen bedemenden Teil der Offiziere. 

aber allem Anſcheine nach noch lange nicht die Majorität. Und 

ſchon ſetzte eine Gegenbewegung ein. 
Die Einigkeit konnte nur in einem Punkt beſtehen: in der Not⸗ 

wendigteit, die Tyrannei der Komiteeleute zu ſtürzen — ähnlich wie 

beim Sturz Abdul Homids. Darum dauerte ſie auch nur einen 

Augenblick — den Augenblick des Surzes. Dann herrſchie die 

Entſpannung der Gemüter, die ſich in einem gemeinſamen Wunſche 

zuſammenfanden, und die Verſchiedenhen der Intereſſen und Mei⸗ 
nungen begunn wieder ihr regelloſes Spiel. 

  

    

  

    
  

   
Neben den allgemeinen politiſchen Momenten waren e⸗ noch 

beſondere Momente, die die Unzufriedenheit der Offizierskreiſe her⸗ 

vorrieſen. Da war die Tatſache, daß mit der Revolution eine An⸗ 

zuhl Ojfiziere in hervorragende Verwaltungsſtellungen aufrückte, 

während die große Zahl beim Kuſernendienſt verblieb. Da war ber 

Unterſchied zwiſchen dem Dienſt in der Provinz und dem Leben in 

der Hauptſtadt — eine ewige Quelle der Verdroſſenheit der⸗ Offi⸗ 

ziere in der Provinz, die aus natürlichen Gründen die Mehrzahl 

bilden. Viel böſes Blut hat ferner der Ausgang der Kämpfe auf 

der Halbinſel Arabien gemacht. Dieſe Feldzüge in der Wüſte ſind 

ſchrecklich: man hat ausgerechnet, daß 40 Prozent der Leute dabei 

verloren gehen, und wer zurückkehrt iſt meiſtens körperlich und mo⸗ 

raliſch gebrochen. Nun ſagte man ſich, daß, um einen Vertrag zu 

ſchließen, wie jenen, der mit dem Imam Jahia zuſtande gebracht 

wurde, man nicht erſt den Krieg im Jemen zu führen brauchte. 

Das hätie man ohne Krieg billiger haben können. Man machte 

für dieſen Krieg beſonders den früheren Miniſter des Innern, 

Talaat Bey, verantwortlich. Der für die Türkei nachteilige 

Friedensſchluß im Jemen war durch den Ausbruch des italieniſchen 

Krieges aufgenötigt worden. Schließlich, wenn auch die Situation 

in Tripolitanien und Benghaſi noch innner für die Türken günſtig 

iſt, ſo läßt ſich doch noch in keiner Weiſe abſehen, wann und wie 

dieſer Krieg mit Italien zu Ende geführt werden wird, und auch 

das förderte die Mißſtimmung der Offizierskreiſe ‚ 

Es iſt klar, daß mit dem Sturz der unioniſtiſchen Regierung 

dieſe beſonderen Urſachen der Gärung in den Offizierskreiſen nicht 

beſeitigt worden ſind. Rur iſt jetzt für die Unzufriedenheit ein 

neiter Blitzableiter geſchaffen worden. Das iſt eben die neue 

Regierung. 
Man hat zur 

zuſammengeſucht, die man überhaupt 8 

dieſe Autoritäten ſich unter dem alten Regime gebildet hatten, ſind 

ſie alle mehr oder weniger anrüchig. Die Hoffnung, die man auf 

das neue Kabinett ſetzte, iſt deshalb mit ſtarlem Mißtrouen gepaart. 

Dieſes Mißtrauen würde noch dadurch gefördert, daß die Regierung 

der alten Staatsmänner in der Armee wie in den Verwaltungs⸗ 

zweigen ſich mit ihrer Anhängerſchaft umgibt, die natürlich eben⸗ 

julls aus der Zeit des alten Regimes ſtammt⸗ Auch der Vorſchiag 

der allgemeinen politiſchen Amneſtie, die den verbannten reaktio⸗ 

nären Machthabern, die zur Durchführung i,rer Inirigen noch 

immer über gewaltige Reichtümer verfügen, den Weg in die Haupt⸗ 

ſtadt öffnen ſoll, erhöht den Argwohn. 
Dieſe Stimmung, die zweiſellos im Wachſen iſt, iſt jür die jung⸗ 

türkiſchen Elemente günſtig, und die Organiſation 

Einheit und Fortſchritt könnte unbedingt wieder an Einfluß ge⸗ 

winnen, wenn ſie ſich vom Jakobinismus ftei hält, der ihren Sturz 

bedingte. Die Stimmung iſt imerhalb dieſer Org 4833 i 

gegebenen Augenblick ſehr konfus. Man bekommt die wunderiichſten 

Dinte zu hören, wie z. B., daß ſich aus der Mitte der Organiſation 

Verſchwörungen bilden, um durch terroriſtiſche Akte die Schickſale 
des Landes zu lenken. 

Das Programm der Regierung iſt in bezug auf die durchzu⸗ 

führenden Reſormen ſo nichtsſagend wie nur möglich, zeigt aber 

den feſten Entſchluß, die Komiteeleute aus allen Stellungen zu ver⸗ 

drängen. Bezeichnend iſt der kurze Paſſus über die aus wär⸗ 

tige Politik, der beſagt, daß die Regierung die Politik, wie 

ſie gleich nach der Revolution, gegen Ende des Jahres 1325, d. h. 

1908, verjolgt wurde, wieder aufnehmen werde. Alſo, weder das, 

was früher, in den letzten Jahren unter Abdul Hamid avar, noch 

was 1909 und ſpäter nachfolgte. Das bedeutet: Abrücten von 
Deulſchland und Anſchluß an England. 

* * 

Bildung des neuen Käaͤbinetts alle Autoritäten 

auftreiben konnte. Da aber 

  

* 

Belagerungszuftand. 

Iuſolge fortdauernder Agitation der Komiecpartei für den 

Fortbeſtand des geſchloſſenen Parlaments, wurde durch kaiſer⸗ 

liches Itade der Belagerungszuſtand über Konſtantinopel ver⸗ 

hängt. Wahrſcheinlich wird die Regierung mit Verhaftungsbefehlen 

gegen die Komiteeführer vorgehen. Der Torpedobootszerſtörer 

Nemune⸗Ifider⸗Hamid hat vor der Kammer Anker geworfen. 
Iu Albanien 

nimmt die Situotion von Tag zu Tag ein ſchlimmeres Ausſehen 

an. Die Arnauten haben die regulären Truppen bei Martinovsi an⸗ 

gegriffen und nach längerem Kampfe, der beiden Parteien gu 

Berinſte brachte, in die Flucht geſchlagen. Fünf Bataillone 

von Ipek und eins von Trgovichte ausgegangen, um die Auiſtöndi⸗ 

ſchen zu beſtrafen. 
Ein türkiſcher Major. dem es gelang, nach der Schlacht bei 

Seltze, die für die regulären Truppen 
nahm, der Gefangenn 
jen. Er berichtete, di 
. deſetzen. In aller 
fanterie entgegengeſchickt. 

Der Anführer der Offizi 
ftandsbemegung ongeſchloſſen haben, Tan 

mandanten der fürkiſchen Truppen, Djavid Paſcha, iniormiert⸗ 

daß er nach Monaſtir zurückkehren würde. ſobald eine Amneſtie 

fitr die aufſtändiſchen Offtziere in Monaſtir verkündei mürde. Tayar 

Beh ſoll ſich zurzeit in der Nähe van Verat aufhalten. 

Politiſche Überſicht. 
Krupp, Krupp, Hurra! 

der deutſchen Kanonenſtadt, war in dieſen Tagen 

großer Betrieb. Die Weltfirma Krupp feiert ihr hundertjähriget 

Beſtehen. Der Schwiegerfſohn der Firma, Herr Krupp⸗Vohlen⸗ 

Haibach, bielt am erſten Feſttage eine große Anſprache. in der er 

unter onderm auf die engen Beziehungen hinwies, die Wilheim den 

Zweiten mit der Kanonenfirma verbinden. Wer erinnert ſich da 

nicht an die ſenſanionelle Szene, als nach dem Selbſimord Krupps 
in Jahre 1903 Wilheim der Zweite üder ſeinen „Fteund“ den 

Schild des deutſchen Kaiſers“ hielt und die Arbeiter aufforderte, 

mit der Sozialdemokratie jetzt „voll und ga ;“ zu brechen. Ferr 

    
   

  

   

  

   
     

  

   

  

    „ hat den Kom⸗ 

2. 

  

  

    

In 

  

   



    

   
  

    

Lolten Wor gehhmacwoA genng, Wuihemm ben Zurhen] 2 . 
als Er und zwer als e. ten Lirbetter“ km Beich Iu ubrg en Lecherger, ſehr vmnbwnwet⸗ 
Rüee eintreffen und mit ſeinen lteden Mitarbeſtern 4 Wis Der ie0s üe ——.— 8 u 

bel Krapp ‚am das Geſchüfts hudſtämm Petern werde“ — S e wen Wet er 
er Krbelter⸗ „Juſt im n bile f in Verlsg ber de 2 

nuſte eine lleine Broſchüre erſchienen: tupp 
4*— die Verhalmiſte bei Krupp, das Euiſtehen und Erſtarſenng 

der Firma ſo ſchildert, wie ie wirklich ſind. Aus Idr erhält man 
oon Lenem en, Sewil⸗ daß die Firma Krupp einen der aller⸗ 

ſtöpfe darſtelll, die am Morte des derüiſchen Bolkes 
fehon. In acht Geſchäftejahren bezogen die Kruppfchen Aktionöre, 
les as⸗ die Familir Krupp, ein Einkommen alleln an Diuidende 
von 12d Millionen. Dadei ſind die vielen Milltonen zur Erwelte⸗ 
rung des Betticbs nlehl gerechnet. Das macht einen Togesverbienſt 
von 50 000 Mart oder einen Stundenlohn von 6000 Mart bei 
ehnſtündiger Arbeitszeit aus! Und welche „Arbell“ leiſtet wohl 
leher gläckliche -Arbeiter“ dafür?— 

Das üft das Welen des Kapitaltomus: 70 000 Arbeiter müſten 
täglich ſchuften, demii die Jirvad KAxupy 124 Mültonen Rringerrien 
in achi Jußten einfirrichen fanuf Damit iſt die Firma Krupp feldſt⸗ 
rrdend ſtreng nattonall Ihr Patriottsmus iſt lo berühmt. wie ihre 
Gubltablrohre. Dabei dat die Firma es ſtets verſtanden, löte 
Boterlandsiiebe mit ihrem Geſchäftsproft zu einer häderen Einheit 
zu vettinden. Vor elnigen ren veröffemlichte unfere Partei⸗ 
beßle den Brief, den der alie Ktupp in den füntziger Jahren des 
19. Jahrbunderts an Rapoleon den Dritten gerichtet hatte, un ihm 
ſeine Kanonen zur Bewaffmung des frunzöſiſchen Herres ganʒ er· 
gebenſt zu offerirren. Heute hat dus die Firma nicht mehr nötig. 
Hente werden ihr von der deutichen Reclerung felber alle möalichen 
Kuſträge des Auslandes zuretommandicrt. So ſchreibt beiſpiels⸗ 
weiſe die Hamdurger Zeitjchriſt in einer ihrer letzten Lummern: 

Durch idre auten Bazichungen zur rufſiſchen Negierung datte 
die Schicdaurverft in Gibins Een en wertvolle Aufträge für 
Kriegsſchiftbantrn Die Schichanwerft glaubte, daß Uhre 
Berbindung mit von Daner ſein Bürde, und Wor erſteunt, 
zn hören, daß dem Zaren von dertſcher proninenteſter Seite nahe⸗ 
gelegt worden war. doch auch Berjuche mit der Hirnspichen Ger⸗ 
Mmaniorsetft zu macher. Ac veiß, daß eine nach Zahl ihrer Atheiter 
und ihrer Rnenzielen Erträgniſſe mit an erßter Stelle ſtehende 
Siweer bei ibren Axslandsgeſchäften es ſorglam verrieidet. die deniſche 

tegierung von dem neugeplanten Seichäft wißhen zu laffen, weil 
die den Diplomatie aufmerkiam werden köüunte und dieſe Auf⸗ 
merkjamhktet nur Krupp gagute kommen küngte. 

die Revanche, die die Firma Krupp für dieſe Liebesdienſte 
dem Reiche leiſter, fieht erwas jeliſam aus. Sie überteuert das 
Reich vorr und hinten. Ließerten die Krupp und Konforten jahre⸗ 
lang dach die gut natianan Pangerplatten an die Gegner des 
Reiches . 400 Marf pro Toune hilliger als an diees. Nrupp 
berechnete und cchielt 3 füt ein 5 Zemimeter⸗Geſchoß 45 
Nark, während der bedentendſte deutſche Konturrent Krupps. der 
Düſſeldorſer Ehrberdt. 1905 rur 17 Mart forderte. 1897 koſteten 
die Stadlkerne für 15 Jertimeter-Gramaten bei Krupp 35 Mart. 
vei Ghrdard 320 Mork. und deim Stahßlwert Phonik gar mur 28 
Mart. 1005 koßerte dirbes zeibe Grzennis Eiſvige der Konkurreng 
nut mehr 17.90 Es 20 Marf! Die 15 Zertimtier-Gennaten felbit 
koſteren 1900 — fnmer für das Reich — bei Krupp 40,50 Mart, 
bei Ehrhardt 27.85 Rarf und ſelbit in den ſtantlichen Detrieben 
mir 31.30 Mast. In ſelben Zubre kohrten die 21 Jertimeter⸗ 
Srancien bei Krure 1092 Morf. ei 5 

  

    

Dende Eekeumngegeden worden und zwor erit noch 
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Iemen Kenenen 
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Veis 163 Brröent“— 

Perzerpiannen — 

Mert chheßtr. edri X 

  

    

          

Werdreng der BrSAErE-Ws 
der Serers kr 

  

   
    

    

     

  

  

rr Brefhnren * 
Dien 

  

DSSD U Verfcmmmle Oe Sretten aure S. Mamteiser, In SMet aäb un 
die dera n Redner entweder zu wiberlegen oder um ihnen 

EE von elneis ren. allgemeinen Standpunhte (U aus zu antwortet 
mag je nach der ae Beratiius anchmat voun Nu en * 

ſein. Wichtiger Vde. dauernde, nachhaltige 
Rufüärsg uud Beeinſluffung ee der uret, und war 
der ſicherften, einguhreit i;5 ſten Kreljen Ber⸗ 
— ietzen -- Berfokgung auter Zwechke 

rgekreten 
8. Hie genfgt deren Beiztehung zu loglalen Ranferenzen, 

—3 — zweimel abzuhalten Wären, Uußer Düepeüſes 
drr ih gerne dercit, aul fslchen foziulen Hoinſerenzen 
Nekrrate Die Rei Seahese- n. O eedes werden jewells von der 

le in * t. 
Es wird Seelfergern nicht ichwer fallen, mit dieſen und 

etwa anderen in dem n und m Treiben der 
Ha und ihnen bejonders ihre heuchleri 98⁰4 ——— ih⸗ idre heuchleriſche 

W Sen 2. Oirober 191t. 
Schegl. Dr. Scheglmarn, Generalnihar. Münz. Sekretär.“ 

Man ſieht: die Kirche hat mit Partelpolitik abſolut 
nichts zu tun. Es iſt die reine Verleumdung, wenn behauptet 
wird, die Kanzel ardeitet fürs Zenirum. So etwas kommt 
höchſtens „vertraulich“ vor. 

Wöo bleibt der geſunde Menſchenverſtand? 
Dieſe Froge wirft der Abgeordnett Erzberger im Tag 

auf, im Anſchiuß an eine Beiprechung der geradezu ungeheuerlichen 
Fan Rer — eines kwalid ſolgne Weber Der 

negt nuch ingaden Ersbergers folgenhermaßen: 
—-Em alter Soldar exſitt 1877 während ſeiner Dienſtzeit 

einen Schlaganfall. der ihn lähmte; nochdem er 18 Monate im 
Lazarett geletgen hatte, wurde er zur Dispoſitinn in die Heimat 
entlofſen;: zwei Perjonen mußten ihn führen: ſein Bewußt⸗ 
hein war meiftens geirübt. 1580 mußte er zur Generalmuſte⸗ 
rung erſcheinen, der dienſttuende Offigier erklärte ihn ohne 
weiteres dis dienſtuntauglich. ader bis 18834 mußte er jährlich 
Fur Mauſterung erſcheinen. In dieſem Jahre machte er erſtmals 
keine Anſyrüche an die Militürverweltung geltend; die Antwort 
des Krießsmimiſteriuems War eine abiehneride, da er 15878 
ohne Inruliderverforgung, wegen zeitiger Dienſtunbrauchbarkeit 
zur Dspoſition der Erjusbehsrden entiaſſen worben ſei, er cber 
ßeit 15 Jahren keinen Rekurs hiergegen ergriffen habe; alſo Ab⸗ 
lehnung wegen verſpäteter Ni kursergrrifung. Doch das Mi⸗ 
Hiſternna hatte ein Einſehen: es fandte den Inpaliden dreimal 
ins heilende Bad, was eine Beſfermng im Gefolge hatte: es 
zuhlze von 1828 bis 1894 jährſich 180 Mark fortlaufende Unter⸗ 
Rützung: erhöhte danm dieſe wiederholt burch neue außerordent⸗ 
kicht Unterſtüszmgen von &U bis 280 Mark, ſo daß der arme 
Krüppel in den letzien Jahren üßer 400 Mart erhielt. Das 
Kriegsnaniſte-mm ſuchte der verſpütete Rekursergreifung druch 
Unterſtügrngen aui zu machen. Des Befi-den des — ar⸗ 
Ennetiden verichlechterte lich fpäter Weoer, die Lähmumg 
wurde eine voilftündige, und heute iſt der Mann totalhilf ⸗ 
Los und 56 Jahre all. In dieſem bedauernswerten Zuſtand 

nun der Iide in MNai b. Js. durch ein Schreiben des 

8 Sye Kreatpenneuurs 
b Eotwendigften Lebensumerhalt 
dießem Grretde ißt die Weiterbewiligung der Unterſtützumg nicht 
mehr zuläſſig. da in biefem Fnille die gefetzliche Armenpfleg 
einzutrrten Har- 

ESEs iſt eigemiich nerrüt: weil der Mann ijetzt völlig ruiniert 
ik. im eier Umderifütung nich mehr uääffg: Die Schuld ſiegt in 
Rer — —————— — 

Neckwungsdef Der ferner Gewöhrang eäner Unterjtütung be⸗ 
aanendere, eil er Zaecd der UntertESnd. de Heilnng eines 
Iaelder, nidhn erreich werden könmer Des heißi werflich. die 

Eer er, erEsen EeSeneee . r 
immwen der Aetem ducten Erberher 
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zun Deuiſchland überlaſſenen Kongogebiets⸗ 
ieſe. Uebernahme ilt folgendermaßen vor 

von b wöüMer.d ſchen Militürausſchüſſen 
Kihel Vezirte von Neu⸗Kamerun bereiſen, es wird 

Ler fegithhſiſchen Stationen die Trikolore der Republit 
i ing milltäriſcher Ehren niedergeholt, und es wird die 
ichsflause Ubiher ⸗ Das neuerworbene Gebiet bleibt zu⸗ 

lüthft unter mili r Verwaltung, für die von dem Gouverne⸗ 
zeini Duala die iüchtiöſtan und am meiſten landestundigen Offtzlere 

der Schutztrüppe ausgewählt worden ſind. Die franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere und ihre Begleittrupps kehren nach erfolgter Uebernahme auf 
ihre Standorte im franzöſiſchen Kongo zurük. — 
Zu den Veröffentlichungen des Reichskolonlalamts über die 

Verhälmiſſe in Neu⸗Kamerun nimmt die öffiziöſe „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung in ihrem Wochenrückblick das Wort. Sie ſagt, 
die Veröffenklichung des Reichskolonialamts beſchönige nH, ᷣoch 
dürſe derjenige, weicher ſich wirklich zutreffend über Neu⸗Kamerun 
vrientieren will, ſich nicht auf einſeitig zufammengeſtellte Auszüge 
verlaffen, ſondern müſſe auf die Veröffemtlichung ſelbſt zurückgrei⸗ 
fen, die ſede Tendenz gefliſſentlich vermeide. 

Nach all den amtlichen Veröffentlichungen hat Deutſchland 
von dem neuen Kangozipfel wirtſchaftlich nicht viel zu erwarten; 
aller Borausſicht nach aber werden ſich nicht unerhebliche Reichs⸗ 
zuſchüſſe zur Bekämpfung der Krantheiten und zur Erſchließung 
dieſes Candes nötig machen. Und wir können von Glück reden, 
müiſe außerdem nicht noch ſonſtige Aufwendungen gemacht werden 
müſſen. 

  

   

  

Beſtrafte Kindesliebe. 
Vor dem Kriegsgericht der 16. Diviſion in Trier ſtand ein 

Soldat von dem Infanterieregiment Nr. 161 unter der Anklage 
der unerlaubten Entfernung. Er hatte am 8. Juni auf Wunſch 
ſechs Tage Urlaub erhalten, um ſich an der Suche nach ſeinem an 
Geiſtesſchwäche leidenden Vater zu beteiligen, der zum Heidelbeer⸗ 
pflücten weggegangen und nicht zurückgekehrt war. Da man den 
Vermißten innerhalb der fechs Tage nicht ſand, ſo bat der Soldat 
telephoniſch um einen Nachurlaub von einem Tage. Dieſer wurde 
ihm aber verweigert mit der Drohung, daß er bei verſpätetem Ein⸗ 
treffen eine Arreftſtrafe zu gewärtigen habe. Der Soldat fuhr nicht 
nach Trier zurüc, ſondern irrte noch acht Tage lang in Wald und 
Heide ziel⸗ und planlos umher, den verſchwundenen Vaier ſuchend, 
von dem man heute nach faſt zwei Monaten noch keine Spur ge⸗ 
funden hat. Der Soldat erklärte, er habe ſich das Berſchwinden des 
Vaters ſo zu Herzen genommen, daß er vollſtändig verſtört unb 
verwirrt geweſen ſei. An der Wahrhaftigkeit dieſer Erklärung 
kann unmöglich gezweifelt werden, und man ſollte denken, das 
Kriegsgericht habe in dieſem tragiſchen Falle bereitwillig den be⸗ 
kannten Paragraphen, der von der Unzurechnungsfähigkeit bei der 
Begehung der Tat handelt, dem Soldaten zugute kommen laſſen. 
Aber dann kennt man die Militärjuftiz ſchlecht. Das Gericht verur⸗ 
teilte den ohnedies hart genug verfolgten armen Menſchen auch 
noch zu ſechs Wochen Gefängnis. Ob das Gericht der 
Anregung des Anklagevertreters folgen und den Verurteilten der 
„Gnade des oberſten Kriegsherrn“ empfehlen wird, und ob die 
Begnadigung dann erfolgt, bleibt abzuwarten. Das Urteil iſt er⸗ 
folgt, es kennzeichnet den Militarismus als Feind des Volkes 
und der natürlichen Empfindungen. ů — — .— 

Ein geriſſener Geſchäfts⸗Patriot. 
Seit anderthalb Jahren beſteht in Berlin eine ſogenannte 

Deutſche Kunzlei, ein Unternethmen patriotiſcher Art, das 
ſich als Geſchäftsſtelle für nationale Organiſationen betäligte. Sie 
beforgte z. B. die Geſchäfte für den Verband notionaler Vereine 
Groß⸗Bertin, für die Berliner Ortsgruppe des Alldeutſchen Ver⸗ 
bandes, den Allgemeinen Deutſchen Schriftverein, den Ausſchuß 
Kolonialfeſte, den Deutſchen Orden, die Koloniale Stellemwpermitt⸗ 
lung, die Oſtafrikaniſche Zeinmg. Der Geſchäftsführer war ein 
angeblicher Schriftſteller Karl Rotlf, der jetzt vermißt wird. Mit 
ihm follen 20 000 Mark oder mehr aus den Kaſſen der patriotiſchen 
Vereine verſchwunden ſein. Ebenſo unliebſam wie dieſe Ent⸗ 
derkung war die andere., daß der Ungetreue nicht „Rolf“ heißt, ſon⸗ 
dern Karl Lenzer, und daß er eine böſe Bergangenheit hat, 
die er durch Fälſchung von Papieren zu verſtecken verſtanden hatte. 
Lenzer, ein Mann von 46 Jahren, iſt vor langer Zeit wegen Be⸗ 
trügereien. zuletzt mit mehreren Jahren Zuchthaus beſtraft worden. 
Er hatte es mit guter Fürſprache verſtunden, ſich zum patrioliſchen 
Geſchäftsführer emporzuarbeiten. 

„Zur Steuer der Wahrheit bemerkt die konſervalive Poſt, 
daß die Dertiche Kanzlei keine Gründung der genannten Bereini⸗ 
gungen ſei, ſondern dieſe Kanzlei vielmehr ihre Entſtehung einet 
eigenen Idee Rolf⸗Lenzers verdankt. Er habe es verſtanden, das 
Vertrauen vaterländiſch geſinnter, einflußreicher Mämer in ſo 
hohem Graode zu gewinnen, trotzdem es an Warnungen vor ihm 
ſeinerzeit nicht gefehlt habe. Ob die Höhe der Veruntreuungen 
20 000 Mark entſpricht, bleibe abzuwarten. 

Kinderhandel. 
Alliabrlich im Frühiahr tommen aus Tirol einige hundert 

Kinder im Aiter von 11 dis 16 Jahren nach Friedrichs⸗ 
h ſen. Hier iſt der Kindermärkt. Die Bauern aus dem würt⸗ 
lembergiſchen, badiſchen und bayeriſchen Seegebiet derſtehen“ ſich 
um einen Durchſchnittslohn von 130 Mark ein Hütekind, das bis 
Ende Oktober Titvler Ferien hat und während dieſer Zeit in 
Deutichiand Arbeit ſucht. Die Auſſicht über Bermittlung und Ab⸗ 
üSluß der Berträge zwiſchen den kindlichen Arbeitnehmern und den 
Arbentgebern führt der Obmann des „Troler Hütekindervereins 
Doch bormen Kinder, die ſchlechte Führungs- und Abgangsnoten 
aufrveißen und von der Vereinsleitung zurückgewieſen werden, ohne 
ammlichen Reiſepaß an den Bodenſee und werden ebenjalls ver⸗ 
Raumgen Dancher Bauer. der auf der ſchwarzen Lifte der Bereins⸗ 
leimms fieät, weil er in früheren Jahren an ihn verdungene Hüte⸗ 

  

1lmder ſchlecht behandelte, kommt trotzdem wieder auf den Kinder⸗ 
marfi und fanſt ſich aufs neue lebendige Ware. „Die ganze Ein⸗ 
richtrag wirfr- io ſchreibt die Korreſpondenz des Deutſchen Lehrer⸗ 
vereins es Schluſſe dießer Ausführungen, „ein diendendes Schlaa⸗ 
licht auf das Jahrhundert des Kindes. Es wird noch viel Arben 
Ioden bis der Kinderfchuzgedanke im Bolte zu einer Selbſtver⸗ 
Rändiächken wird 

Segen wis ſieber: Dieſer Kindechandel ift eine jener Erſchei⸗ 
keeeges des KapeinlisEurs, die in beſonders kruffer Weiſe die Aus⸗ 
keumme &r Schwuchen und Schwächſten erkennen laſſen. Man 

Eimzelheiten mildern, aber beſeitigen 
Kapitultsmus ſelbit. 
  

· Die Reichstagserlatzwahl im Wahlkreis Pfarrkirchen. 
Bei der Reichskagserſatzwahl im nierten niederbayeriſchen 

DWaßskrer Pßarrkuchen warde der alibageriſche Bcnembündler, 
50 Stimmen gegen ben Zentrumsundi⸗ 

Deten. Värgermeiſter Gernner. gewählt, der 5798 Skimmen er⸗ 
heelt. Der Wahllreis wur bisher von dem altbayeriſchen Bauern⸗ 
Eänder Sochmeier vertreren Die Sozäaldemokeutie hude dei die⸗ 
der Sahi hur keinen Kandiduten aufgehellt und Wahlenthaltung be⸗ 

Ser der Baht im Januar wurden 9882 bauernbündieriiche.   2722 Zertrums- 1eD 1228 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. 

    

  

  

 



    

           

    

eu⸗GiüineaHebiet⸗ 
*t . i Zei melbet: „Dem Grunbſatz 

ſaß die Eingebotenen in den Kolonien zu den Koſten der 
Verwaltung mit beizuftenern haben, hat Gouverneur Hahl in 93 
Gemeinden des deutſchen Néu⸗Guinea⸗Gebietes die jährliche Kopf⸗ 

ſteuer von 5 auf 10 Mark erhöht. Die Steuer kann auch durch Ar⸗ 

beltsleiſtung abgetragen werden, wobei 20 Pfennig für den Ar⸗ 
beitstag in Anxechnung gebracht werden. Erſt mußten die Einge⸗ 
borenen es leiden, daß man in ihr Gebiet einbrach und nun müſfen 
ie ihre Unterjocher auch noch durch Steuern erhalten. Daß 10 Mark 
Wooſliaer eine kolofſale Belaſtung für die Eingeborenen bedeutet, 
lieg auf der Hand. Muß doch ein Mann 250 La ge arbeiten, um 
die Sleuer für eine fünfköpfige Familie ValtpuaelignSen. Daß 
es da zu Aufſtänden kommen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Spionagefurcht oder „Manie“. 
In der Eckernförder Bucht wurden nicht weniger als fünf 

Engländer auf ihrer Jacht wegen Spionageverdachts verhaftel 
und nach Kiel in das Unterſuchungsgefängnis eingelieſert. Sie 
haben ihren Wohnſitz in London. Die Jacht, die vorläufig im 
Eckernförder Hafen liegen bleibt, führt den Namen Siloer Crestent. 
Die Herren, die angaben, auf einer Vergnügungsreiſe zu ſein, 
hatten viele photographiſche Platten mit Aufnahmen von den Oſt⸗ 
ſeehäfen an Bord. Das Boot, die photographiſchen Apparate, die 
Pilatten und Papiere ſind beſchlagnahmt und die Akten über die 
Borunterſuchung dem Reichsanwalt nach Leipzig überſandt worden. 

In Metz wurden, ebenfalls unter dem Verdacht der Spionage, 
der Schirrmeiſter vom Artilleriedepot Maark, der Vizefeldwebel 
Welk von der Brieftaubenſtation Metz⸗Oſt und der nack Berlin 
kommandierte Sergeant Fiſcher verhaftet. 3 

Ausland. 
Norwegen. 

Das Storthing aufgelöft! 
Vor einigen Tagen ſchloß die 61. Legislaturperiode in Nor⸗ 

wegen und das Storthing wurde aufgelöſt, nachdem noch in den 
letzlen Sitzungen im Eiltempo mehrere wichtige Vorlagen, auf 
deren Beratung die Regierung Wert legte, durchgepeitſcht waren. 
Der Tag der Neuwahlen ſteht noch nicht definitiv feſt, doch werden 
dieſe aller Wahrſcheinlichkeit nach anfangs Oktober ſtattfinden. Die 
nun abgelaufene Periode brachte der norwegiſchen Arbeiterſchaft 
nichts weiter als neue Laſten, nicht ein erfreuliches Moment 
zugunſten der breiten Maſſe des Volkes hat die Geſetzgebungsarbeit 
der konſervativ⸗freiſinnigen Majorität des Storthings in den drei 
Jahren aufzuweiſen. 
gen glückte es vor drei Jahren den vereinigten Konſervativen und 
Freiſinnigen, eine knappe Mehrheit zu exlangen, und dieſe Mehr⸗ 
heit hat in dieſer Zeit nicht nur ihre Verſprechen den Wählern 
gegenüber eingelöſt, fondern auch alle die den Sozialdemokraten 
aügedichteten Dinge ſelbſt zur Wirklichkeit gemacht. Strengſte 
Sparſamkeit im Staatshaushalt durchzuführen, um 
die drückenden Zölle und Steuern zu vermindern, und Einführung 
einer allzemeinen Volksverſicherung waren die zug⸗ 
kräftigſten Agttatlonsmittel dieſer beiden Parteien. Und wie haben 
ſie das Verſprechen gehalten? Die ordentlichen Staatsausgaben 
ſind in der letzten Periode um 34 Millionen Kronen, die außer⸗ 
vrdentlichen um 11 Millionen Kronen geſtiegen. Die Laſten ſind 
nicht vermindert, ſondern vermehrt worden, die Staatsſchulden auf 
beinahe 400 Millionen Kronen angewachſen. Natürlich kommt die⸗ 
ſes gewaͤltige Steigen der Ausgaben auf das Konto der Rüſtungen 
zu Waſſer und zu Lande. Noch vor wenigen Wochen bewilligte 
man 20 Millionen Kronen zur Verſtärkung der Flotte und der 
Küſtenbefeſtigungen. Und die Volksverſicherung, mit der man be⸗ 
ſonders den kleinen Mann zur Abgabe eines konſervativ⸗freiſinnigen 
Stimmzettels verlockte und die am 1. Juli dieſes Jahres in Kraft 
treten ſollte, von ihr hört und ſieht man im Lande nichts. Sie liegt 
in einer Kommiſfion degraben, die bis jetzt ſoviel Geld koftete, daß 
man dafür Tauſende von Arbeitern hätte verſichern können. 

Belgien. 
Lehrer für den Generalſtreik! 

Der Verband ſozioliſtiſcher Lehrer in Lüttich hat beſchloſſen, 
für die ganze Dauer des Generalſtreiks ein Zehntel des Ge⸗ 
halts als Beitrag zu zahlen, ferner, jedes Mitglied nach Maßgabe 
jeiner Mittel, Kinder der Streikenden aufzunehmen, außerdem 
unter den übrigen Kollegen in gleichem Sinne zu wirken. — Wei⸗ 
ter beſchloß man., behufs Schaffung eines Landesverbande⸗ 
nach dem Muſter Bulgariens, wo 1200 Mitglieder vereinigt ſind, 
ſich mit den Genoſten von Brüſſel uſw. in Verbindung zu ſetzen. 
— Schließlich wurde die obligatoriſche Lieferung des Peuple 
(des ſozialdemokrakiſchen Zentralorgans in Belgien) ins Statut auf⸗ 
genommen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Ein ſchwarzer Defraudant. Sei't Inni ift der Poſwerwalier 

Auer in Plattling (Südbauern) vom Dienſt dispenſtert. Wie man 
hört, fehlten bei einer unerwartet vorgenom:nenen Revifion etpa 
10 000 Mark. Intereſſaut iſt, mit welcher Schweigſamkett die ſchwarde 
Preſſe über dieſen Fall hinweggeht. Kein Wunder auch, denn Herr 
Auer ilt ein frommer Mann und tüchtiger Zentrumsagitator. Das 
erklärt das Schweigen der ſchwarzen Preſſe vollauf. Wie weit die 
Unterſuchung gediehen iſt, kann nicht feſtgeſtellt werden. Auer be⸗ 
kndet ſich in Freiheit, und ſeine ſchwarzen Freunde bemühen ſich 
eifrig, das fehlende Geld aufzubringen, bis ſetzt ohne Erfolg. 

Wetwen⸗ und Waiſenrente. Seit dem 1. Jannar 1912 iſt der 
Invalidenverficherung die Hinterbliebenenverficherung angeglledert 
warden. Bis 30. Inni 1912 iſt Witwenrente und Witwerrente in 
859 Fällen. it tkenrente in 17 Fällen. Waiſenrente in 
3716 Fallen, Witwengeld in 1050 Fällen und Maiſenausſteuer in 
neun Fällen bewilligt worden. 

Soldatenerkrankungen im Lockſtedter Lager. Bei den Vands⸗ 
becher und Schleswiger H.iſarentegimentern Pr. 15 und Nr. 16 ſowie 
bei dem Infanterie⸗Regiment von Manſtein (ſchleswigſches) Nr. 84, 
die augenblicklich zu Uebungen im Lockſtedter Lager wei kind 
etwa vierzig Mann an Darmkatarrh und Diphtherte erergakt und 
in das Baraken-Lazarett gebracht worden. Vermalsich ind die 
Erkrankungen auf den Genuß verdorbener Fleiſchwaren zurück⸗ 

Aus Weſtpreußen. 
Æ Danzig. dcÆ 

Eine alte Verleumdung. 
Die Danziger Zeikung veröffentlicht in einer ihrer 

letzten Nummern eine längere Roltz, überſchrieben: „Sozial⸗ 
vemetntucegunnestineeis Arbeitgrber⸗ 

Eine lehrreĩi- tatiſtik veröffentlicht Nr. 5 des Reichsarbeits⸗ blattes. Es handelt lich um die Ergebniſſe einer vom Verhand 
der Lagerhalter und Lagerhalterimnen fär 1910 aufgenommenen 
Erhebung. Die Erdebung erſtreckt ſich auf 31 Konfr. mperrine hrit 
2720 mänzitcten rete ger Lagerhaltern. Joreſen Perſonen 
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Durch Wahllügen und allerlei Verſprechun⸗ 25 

hatten, 967 eine. wöchentliche Arbeitszeil unter: 60 Stunden, 1J05 
öder 40,77: v. H.„Sl-bis/0: Stunden, 439. arbeiteten 71. bis: 80 

Stunden, 179 8i bis 90 Stunden und 20⸗Perſonen ſogar 91. bis 
* 96 Stunden. Faſt die Hälfte des Paleieß wurde auch noch zur 

Sonntagsarbeit herangezogen. Und wie ſteht es mit den Gehalts⸗ 
und Lohnverhältniſſen in dieſen ſozlaldemokratiſchen „Muſter⸗ 
betrieben“? Ein Gehalt unter 80 Mk. imm Monat hatten 181 An⸗ 
geftellte; ferner 81 bis 90 Mk. 95; 91 bis 100 Mä. 217; 101 bis 
120 Mk. 459; 121 bis 130 Mk. 250; 131 bis 140 M. 224; 141 
bis 150 Mk. 276; über 150 Mk. hatten 879 Perſonen. Zur Be⸗ 
leuchtung dieſer Giffern laſſen wir am beſten die Verbandsſtatlſtik 
reden, in der es heißt, „daß noch geringe Monaise hälter gezahlt 
werden, wie ſolche, in Wochenlöhne umgerechnet, Kk um im Hand⸗ 
wern zu finden find. Dabei iſt zu berüchſichtigen, daß, um dieſe 
Gehälter zu verdienen, nicht unbedeutende Bürgſchaften geſtellt 
werden müſſen und damit dann die ganze Verantwortung für das 
meiſt recht umfangreiche Geſchäft und für die nötigen Hilfskräfte 
Übernommen werden muß“. 

Zu wiederhollen Malen iſt von uns erklärt worden, daß es 
keine ſoziuldemokraiiſchen kionſumvereine giöt, wenigſtens fird uns 
keine belannt. Damit ſei zunöchſt das Gefaſel der D. 3. von 
den Aeeorwaliche Purt Muſterbetrieben ad acta gelegt. Denn die 
ſozialdemokraliſche Partei befaßt ſich als eine rein politiſche Partei 
in ihrer inneren Organiſation durchaus nicht mit Konfemvereins⸗ 
ragen. 
fros Wenn aber Sozialdemokraten ſich als Mitglieder von Konſum⸗ 
vereinen betätigen, ſo iſt dies ihre eigene private Sache 

und hat mit der Partei nichts zu tun. 
Wir haben und werden auch in der Zukunſt die Arbeits⸗ 

verhäliniſſe der Angeſtellten von genoſſenſchaftlichen Betrieben, ſo⸗ 
wie allen andern in Induſtrie, Handel, Gewerbe und Landwirk⸗ 
ſchaft beſchäftigten Arbeitern beſprechen und einer Kritik unterziehen, 
ſobald dies am Platze iſt; gleichviel, ob die Unternehmer von Be⸗ 
trieben irgendweicher Art Sozialdemokraten ſind oder nicht. Und 
ſo halten wir es auch mit den Konſumvereinen. Wir kennen aber 
auch Konſumpereine, welche nicht von Sozialdemo⸗ 
kraten geleitet werden, ſondern von ſogenannten freiſinnigen oder 
liberalen Arbeitern. Auch wiſſen wir, daß eine große Anzahl 
Konſumvereine ſich nur aus orthodoxen Elementen zuſammenſetzt. 
Königs⸗ und vaterlandstreu und alles Mögliche. Oder will die 
Danziger Zeitung behaupten, daß das Reichsarbeitsblatt nur von 
„lozialdemokratiſchen“ Konſumpereinen eigens für die Danziger 
Zeitung eine Statiſtit veröffentlicht hat? — Unter den 513 Konſum⸗ 
veteinen, auf welche ſich die Statiſtik des Reichsarbeitsblattes be⸗ 
zieht, iſt wohl die geringſte Zahl „ſozialdemokratiſch“. 
Und dieſe „ſozialdemotratiſchen“ Konſumvereine werden 
ſich wohl zum größten Teil unter denen befinden, welche wöchentlich 
unter 608 Stunden arbeiten laſſen und welche an ihre Angeſtellten 
über 150 Mark pro Monat als Geßalt bezahlen. 

Aber das licht die Danziger Zeitung nicht an. Es fällt ihr auch 
gar nicht ein, dies zu unierſuchen. 

Das Reichsarbeitsblatt ſpricht von 513 Konſumvereinen 
ſchlecnin. Die Danziger Zeitung ſagt Summa Summarum!   

zuſchieben ſei, ſo wird, von dieſer Preſſe ein gewaltiges Geſchrei er⸗ 
b0 at Das iht für, jeden, der einigermaßen obſektiv urtellen kann, 

dus abſolute Gegenteil von einer der Gerechtigkeit entſprechenden 
Sachbehandlung. 

Die alberne Bemerkung, daß die demokratiſche Preſſe mit der 
Sozialdemokratie „liebäugelt“, iſt zu dumm, um auch nur 
mit einem Worte darauf einzugehen. Für die Danziger Allgemeine 
Zeltung iſt alles ein Greuel, was ſich im öffentlichen Leben be⸗ 
tätigt. Nur die antediluvianiſchen Anſichten der genaunten Zei ⸗· 
tung ſind ſür die Beurteilung von Tatſachen maßgebend. 

Wenn ein ſozialdemokratiſcher Agitator — hu, 
hu — Frau Nachbarin euer Fläſchchen — ſich um einen Poſten be⸗ 
wirbt, ſo nur, um für ſeine Ideen Propaganda zu machen. Be⸗ 
wirbt ſich aber ein Taugenichts der beſitzenden Klaſſen um elne 
lolche „fette Pfründe “, ſo findet das die Danziger Allge⸗ 
meine Zeitung ganz in der Ordnung. Die „fetten Pfrün⸗ 
Sel gehören nur den Wickelkindern der Danziger Allgemeinen 
FZeitung. — 

Wenn die Aufſichtsbehörde feſtgeſtellt haben ſoll, daß dem be⸗ 
treffenden Bewerber die ſachliche Befähigung fehlie, nun, wir ſind 
an dieſe Gründe hinlänglich gewöhnt. 

Daß ein vom Militär verabſchiedeter Leutnaut oder Haupt⸗ 
mann die ſachliche Gewähr für ſolch eine fetie Pfründe bietet, ver⸗ 
ſteht ſich für die Danziger Allgemeine Zeitung doch am Rande. 

  

  

  

weſen tätig war, die ſachliche Gewähr für einen Rendanten einer 
Krankenkaſſe bieten? — — Dafür ſind genug andere da, die zu 
ſonſt nichts taugen — und kaum das Wort Kranken⸗ 
kaſſe kennen! 

Daß nur dieſe die ihnen gebotene fette Pfründe zu konſer⸗ 
vativen oder ultramontanen Zwecken ausnützen würden, iſt doch 
ganz „ausgeſchloſſen“. So etwas machen ausgediente 
Offiziere durchaus nicht. Taugen die Söhne der beſitzenden 
Klaſſen zu nichts anderem, ſo werden ſie Soldat, taugen ſie auch 
dazu nicht, werden ſie mit einer Rendantenſtelle — einer ſetten 
Pfründe — bei einer Krankenkaſſe betraut. — Ganz in der 
Ordnung. 

Die ruſſiſche Schichauwerft. 
Die Danziger Neueſten Nachrichten bringen in ihrer Mittwoch⸗ 

nummer folgende Notiz: — 
* Schichau bleibt in Deulſchland. Wir regiſtrierten dieſer 

Tage die Meldung verſchiedener ruſſiſcher Zeitungen, die auf das 
beſtimmteſte behaupten, die Firma F. Schichau werde in Libau 
eine Zweigwerft errichten. Demgegenüber veröffentlicht die 
Firma F. Schichau folgendes energiſches Dementi: 

Unter Bezugnahme auf den in der Nummer Ihrer ge⸗ 
ſchätzten Zeitung vom 3. er. veröffentlichten Artikel: „Doch 
eine ruſſiſche Schichau⸗Werft?“ teile ich Ihnen ergebenſt mit, 
daß der Inhalt desſelben abſolut nicht den Tatſachen entſpricht. 
Die Nachrichten ſind direkt unwahr und wohl nur des⸗   In dieſen ſozialdemokratiſchen Muſterbetrieben. 

Hocus pocus fidibus. — Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. 
Was ſoll man hier mehr bewundern? Politiſchen Unverſtand 

oder politiſche Spiegelfechterei. 
Um nun aber der Danziger Zeitung etwas aus einem ſozial⸗ 

demokratiſchen Muſterbetriebe zu bieten, diene ihr folgendes, nach 
dem wohl einwandfreien Vericht eines Gewerbeinſpektors. 
Soeben iſt der Bericht des Gewerbeinſprektors für Mecklenburg⸗ 
Schwerin erſchienen, der einige intereſſante Bemerkungen über 
Böckereibetriebe enthält. Der Bericht weiſt zunächſt darauf hin, 
daß die Durchführung der am 23. Auguſt 1907, alſo vor fünf 
Jahren, erlaſſenen Bäckereiverordnung recht mangelhaft ſei, oder 
wie der, Gewerbeinſpektor ſchreibt: „noch ſo bald nicht als beendet 
änzuſehen ſei“. Recht nachſichtig erklärt der Vericht, es hätten 
„manche Verbeſſerungen (in den Bäckereibetrieben) aus wirtſchaft⸗ 
lichen Rückſichten zurückgeſtellt werden müſſen“. Die rechte Be⸗ 
leuchtung erfahren dieſe Bemerkungen durch folgende Feſtſtellung 
im Berichte des Gewerbeinſpektors: 

Einen Muſterbetrieb mit abwaſchbaren Wänden, leicht zu 
reinigendem Fußboden, maſchineller Bewegung des Mehles und 
ſehr guter Badeanſtalt hat ein Arbeiterkonſumverein (Roſtock) ein⸗ 
gerichtet. 

Hier hat die Danzidger Zeitung einen ſogenannten ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Muſterbetrieb. 

Dies genug für heute und werden wir, ſollte der Danziger 
Zeitung das nicht genügen, zu gegebener Zeit darauſ zurückkommen, 
um die Objektivität der Danziger Zeitung noch mehr ins richtige 
liberale Licht zu ſiellen. v 

eüüva, 

Zur Robinſonade von Hela. 
Die Angelegenheit der in Hela ſitzengebliebenen Paſſagiere 

der Weichſel⸗Aktiengeſellſchaft beſchäftigt die Oeffentlichkeit in aus⸗ 
gedehnteſtem Maße. Die Danziger Neueſten führen dabei einen 
Eiertanz von grolesker Komik auf. Ganz auf Seite der Geſell⸗ 
ſchaft zu treten, iſt ihnen nicht gut möglich. So nimmt das Blatt 
die langutmigen „Erklärungen“ der Weichſel in ſeinen Spalten auf 
und ſtellt dafür die Zuſchriſten aus dem Leſerkteiſe zurück, „da dieſe 
nichts neues zur Sache bringen“. Die „Ertlärungen“ der Weichſel 
machen die Geſchichte nur verworrener und von den Schiffsführern 
ſchiebt der eine immer die Schuld auf den andern. Schließlich 
kommt es noch dahin, daß das Publikum für den Vorfall 
verantwortlich gemacht werden wird. Warum fuhten die Leute 
auch nach Hela? 

Der ganze Fall beweiſt deutlich, wie wenig die Danziger 
Paſſagierbeförderung auf der Höhe der Zeit ſteht. Sollte ſich einſt 
ein größeres Unglück ereignen, ſo würde die bürgerliche Preſſe nicht 
den kleinſten Teil der Mitſchuld auf ſich geladen haben, denn ihr 
liebeolles Zudecken der „Weichſel“⸗Sündent muß der Geſellſchaft 
naturgemäß den Kamm ſchwellen laſſen. 

Freifinn und Sozialdemokratie. 
3 Unter dieſer Stichmarke leſen wir in der Danziger Allgemeinen 
Zeitung: 

In weichem Maße in unſerer demokratiſchen Preſſe das Lieb⸗ 
äugeln mit der Sozialdemokratie und die einſeitige Bewertung des 
Standpunk'es der gewerkſchaftlichen Organifalionen oie Begriffe 
verwirren, lehren rechr anſchaulich zwei Vorgänge der jüngſten 
Zeit. Großes Geſchrei iſt in dieſer Preſſe erhoben word darüber. 
daß die Aufſicht⸗behörde die Wahl eines Mannes in den Vorſtand 
einer Krankenkaſſe nicht beſtätigt hatte, weil er, abgeſehen von man⸗ 
gelnder Vefähigung für dieſes Amt, wegen ſeiner ſtarken Betäti⸗ 
gung im ſozialdemokratiſchen Parieiintereſſe keine Gewähr für die 
unparteiiſche Wahrnehmung des Amtes bot. Dieſer Mann war 
von den ſozieldemokratiſchen Mitgliedern höchſtwahrſchemlich ledig⸗ 
lich ſeiner Tätigkeit im Parteüntereſſe wegen in den Vorſtand ge⸗ 
wählt worden, denn die ſachliche Befähigung dazu fehlte ihm, wie 
die Aufſichtsbehörde feſtgeſtellt hat. Es handelte ſich alſo wieder 
darum. einem ſozialdemokratiſchen Agitator eine gutbezahlie 
Pfründe im Krankenkaſſendienſt zu verſchaffen. Das findet man in 
unſerer demokrotiſchen Preſſe ganz natürlich und hat dafür kein 
Wort des Tadels. Wenn aber aus ſolchen Vorgängen die Auf⸗ 
ſichtsbehörde den ſelbſtrerſtändlichen Schluß zieht, daß einem der⸗ 
artigen Mißbrauch der 3,cankenkaſſeneinrichtungen der ſozialdemo⸗ 
Eratiſchen Parteipropaganda durch Richtbeſtätigung ein Riegel vor⸗   

wegen lanciert, weil man es in Libau gern haben möchte, daß 
ich dortſelbſt eine Werft errichte. „ 

Hochachtungsvoll 1 
F. Schichau. 

Daß das ein energiſches Dementi iſt, wird außer den 
Danziger Neueſten kaum jemand zu behaupten wagen. Wer es 
kühl und nüchtern auf ſeinen Inhalt prüft, findet darin nur die 
Tatſache, daß die Firma Schichau beſtreitet, in Libau eine Werſt 
erbauen zu wollen. Libau iſt aber nicht die einzige Hafenſtadt der 
Oſtſeeprovinzen, in der die Errichtung einer Werft möglich wäre 
und die Leſer des Zieſeſchen Dementis — Herr Zieſe iſt doch wohl 
der Abſender? — werden ſich erinnern, daß zuerſt Narna ols Hei⸗ 
matsort der ruffiſchen Schichauwerft genannt wurde. Zieſe hätte 
es leicht gehabt, zu erklären, daß keinerlei Verhandlungen auf Er⸗ 
richtung einer ruſſiſchen Schichauwerft ſchweben oder geſchwebt 
haben und er ſich mit derartigen Abſichten nicht trage. Statt deſſen 
ſagt er: „Die Nachrichten ſind wohl nur deswegen lanciert, weil 
man es in Libau gern haben möchte, daß ich dortſelbſt eine Werſt 
errichte.“ Die Lancierung ſolcher Mitteilungen hat doch nur dann 
einen Sinn, wenn mehtere Orte ſich in einem Wellbewerb befinde 
Andernfalls wären ſolche Manöver von einer kindiſchen Zweck⸗ 
loſigkeit. Will Herr Zieſe, daß man ſeinen Dementis Glauben 
ſchenken ſoll, ſo muß er ſie in Zukunft ſchon etwas präziſer abfaſſen. 

Der Führer der „Vaterländiſchen“ ſelber trägt die Schuld daran, 

daß man ihm die Vakerlandsloſigkeit, ins Ausland 322 

gehen, zutraut. Die von ihm abhängigen Elbinger Neueſten Nach⸗ 

richten, die mit Zieleſchem Gelde gedruckt werden, erklärten im 

vorigen Jahre in der Nummer 122: 

„Die vielen verlockenden Anerbietungen anderer Regierun⸗ 
gen, wie England, Rußland, Italien u. a., in dieſen Ländern 
Filialen einzurichlen, hat Geheimrat Zieſe bis jetzt ablehnend 
beantwortet. b.. die Firma Schichau ſchließlich in 
nicht allzu kerner Heit nicht doch dahin gedrängt werden wird, 
dürfte vielleicht nicht ausgeſchloſſen ſein.“ 

In der Nunmmer 123 wurden die Elbinger Reueſten Nachrich⸗ 

ten noch deullicher: 

ͤ—ͤUœBf Die deutſche Schiffbauinduftrie iſt ſchon viel häu⸗ 
ſiger vor die JFrage der Auswanderung geſlellt worden. Wem 
ſie bisher in ihrem Pateiotismus ſalche Vorſchläge glatt abge⸗ 
wieſen hat, ſo wird man es ihr nicht verargen können, wenn ſie, 
jetzt, da ihr die Exiſtenzbedingungen im Vaterlande ſo auzßer⸗ 
ordentlich erſchwert n, den ſehr nerlezenses aud So 
hafter Angeboten fremder Sssaten nichl mehr denſelben W. 
ſtund entgegengeſeht, wie bisher 

Herr Zieſe hat damals — und dieſe Ausführungen erfolgten 

bei Gelegenheit des Schichauſtreiks! — mit keinem Wort gegen die 

ihm nachgeſagte Abſicht Stellung genommen. Die Elbinger Neueſten 

waren daher wohl von ihm inſpiriert oder zum mindeſten der Billi⸗ 

gurng Zieſes ſicher, als ſie das ſchrieben. We Rauch iſt, iſt auch 

Feuer, pflegt man zu ſagen. Ohne irgend einen gewichtigen Anlaß 

werden in Rußland weite Kreiſe ſich nicht Märchen aufbinden 

laſſen. Wir glauben daher nicht, daß mit dem Dementi der Lirma 
Schichau die Angelegenheit erledigt iſt. 

Cornehm 
wirtt ein zartes, reines Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausſehen. 
weiße, ſammetweiche Haut und ein blendend ſchöner Teint. Alles 

dies erzeugt die allein echte 

Steckenpferd-Lilienmileh-Seile 
von BergwannS Co., Radebeul. à St. 50 Pig. Iiberoll zu haben. 

       

    

  
      

Wie kann auch ein Arbeiter, welcher langfährig im Krankenkaſſen⸗ 

          
ů 
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Danzig, den 10. Auguſt 1012. — 
müſſen ſich die Delegierten beim Lokalkomitee melden. Die Adreſſe 

des Lokolkomitees lautet: 

Parleiſekretär B. AKuhn!, Chemiitz, 
Dresdener Struße 38. 

Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch das 

—— 
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Nr. 65. 
5————— 

Parteigenoſſen! 

    

  

einen Knöchelbruch des rechten Beines, 
ins ſtädtiſche Krankenhaus zur Folge hatt 

Eibing 
Vom Fliegerproletariat 

  

Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruſt der Parteivorſtand 

den diesjährigen Parteitag auf — 

Sonmag, den 15. Seplember, abends 7 Uhr. 

—— 
            

  

   

nach Chemnitz ein. Parteibureau: ů Barlm SW. Das Fhagpcgen MM in Deulſhlmd eſt * Johre alt 

ie Erõ ri- S „ W. Pfannkuch, Verlin S B. 68, Li a⸗ weſen iſt in Deutſchland erſt wenige- lt. ü 
woen Eröffnung ſoll am 15. September in der Sporthalle ſtatt Daſandi 5i ch indenſtraße 3 va Deat nah en ů 

nden: ü ( . a.; „ nappes Dutzend; ſie haben ſich zwar äußerſt ra ridoch 2 
Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen ſimmmerhin erſt auf etwa 250 chcht ndedemoh muß ſchon öů 

Der Parteivorſtand. jetzt von einem Fliegerproletariat geſprochen werden Die ‚ 
  

Wahl der Mandatsprüjungskommiſſion. 

Die Verhandlungen der folgenden Tage finden im Winter⸗ 

gurlen, Schönau-Chemnih. ſtatt. 

junge Flugtechnik iſt ſchon jetzt vollkommen den Tücken 
Kapitaliſtiſcher Moral ausgeliefert worden. Nicht nur darin 
zeigt ſich das, daß man das Flugweſen für Malzkaffee und 
andere ebenſo ſchöne Dinge Reklame machen läßt, daß im b 
kapitaliſtiſchen Intereſſe für⸗Rüſtungen in der Luft Stimmung 5 

Aus Weſtpreußen. 
  

    
  

  

ü kionllikalerung des Parleilages, 

„Feſtſetzung der Geſchäfts⸗ und Tagesordnung und 

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: 0 Ae 1 tungeſ mmi ů 
rie ů —— Danzig. —i— leemacht wird und daß die Arbeiter in den. Flugzeugfabriken ů 

1. Geſchäftsbericht des Parleivorſtandes: — ausgebeutet und die Technißer um ihre Sdeen Lepdeülhmerden. 0 

a) Allgemeines. Referent: Genoſſe Ebert: Bericht über die Tätigkeit des Städtiſchen murß die Aerachen, 18. Flugweſens, die kühnen Piloten felbſt, öů 

b) Kaſſenbericht. Referent: Genoſſe Braun. Arbeitsnachweiſes. wer Iu Wven Menen eit (kr. 35 vom — 
7347 XN M ů tr. 31. Mai 1912 t 

2. Bericht der Kontrollkommiſfion. Referent Genoſſe Kaden. Der Verkehr des hieſigen Städtiſchen Arbeitsnachweiſes Zeit ai O. ba 3 
Berk ů Genoſſe Grempe auf das ſoziale Elend der Flieger hingewieſen. 

geſtaltete ſich im verſloſſenen Monat wie folgt Grempe betonte dabei, es ſei falſch, anzunehmen, bah in Flteher. 3. Berichl der Reorganiſaflonskommiſſion. Reſerent: Genoſſe 

H. Müller— Arbeitſuchende Offene Stellen Beſetzte Stellen beruf große Gewinne zu machen ſeien, wenn man nur die 
ů‚ ü männl. weibl männl. weibl. männl. weibl. nötige Tollkühnheit beſitze. Der Gewinn bei den Schauflügen 

J. Die Reichslagswahlen. Reſerent: Genoſſe Scheide⸗ 661 26 449 15 4¹³ 14 laſſe nach, weil die Konkurrenz unter den Fliegern ſtärker 

mann. Dieſe Zahlen, auf die einzelnen boerae Meret, ewaben rii⸗ ie 8 br im or en Mege die Jun vrge füs Wiemich e 
ůů ů Arbeitſuchende: Land⸗ und Forſtwirtſchaft 4, Metallverarbeitung friedigt ſei. Sehr im argen liege die Fürſorge für verunglückte 

5. Bericht der Reichslagsfraklion. Reſerent: Genoſſe Stadt⸗95, Serhl Indußtrn 1, Dudigtie 917 olzſtoffe 34, Dnduſtris Flieger und ihre Familien. Die Flugzeugfabrikanten „Könnten“ 
hagen. der Nahrungsmittel 3, Bekleidungs⸗ und Reinigungsgewerbe 9, die Koſten der Fürſorge nicht übernehmen und die Verſicherungs⸗ 

Baugewerde 14, Maſchiniſten und Heizer 9, Handelsgewerbde 3, 
jonſtige Lohnarbeiter 506, freie Berufsarten 9. Offene Stellen: 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft 1, Metallverarbeitung 69, Tectil⸗ 
Induſtrie 2, Leder⸗Induſtrie 3, Induſtrie der Holzſtoffe 22, 
Bekleidungs⸗und Reinigungsgewerbe 1, Baugewerbe 7, Maſchi⸗ 
niſten und Heizer 1, ſonſtige Lohnarbeiter 357, Lehrlinge 1. 
Beſetzte Stellen: Metallverarbeitung 58, Textil⸗Induſtrie 2, 

geſellſchaften wollten in keine Verträge mit den Fliegern ein⸗ 
willigen. Die Flieger ſeien alſo nach ſchweren Unfällen einfach 
dem Elend preisgegeben. Bei der allgemeinen Hurraſtimmung, 
die der Fiegerei entgegengebracht und die durch die chauviniſtiſchen 
Treibereien noch gefördert wird, iſt es notwendig, mit Ent⸗ 
ſchiedenheit auf dieſe Kehrſeite der Medaille hinzuweiſen, zumal 
das Elend der Flieger noch viel triſter wird, wenn man 

Der Imperialismus. Refſerent: Genoſſe Haaſe. 

Die Naiſcier. Reſerent: Genoſſe Pfannkuch. 

Der Iniernalionale Kongreß in Wien. Reſferent: Genoſſe 

Molkenbuhr. 

Aniräge. 

— 
——
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Givorſt i Leder⸗Induſtrie 1, Induſtrie der Holzſtoffe 18, Bekieidungs⸗ weiter hineinleuchtet. 
10. Wahl de⸗ Parteiborſtandes, des Dorteiansſchufles, der und Nainihmgsgewerbe 1, Bangedesle . Maſchiniſten und Wenn heute von Fliegern die Rede iſt, dann denkt man 

Konkroltommiſſion und des Ortes, an dem der Parteitag Heizer 1, fonſtige Lohnarbeiter 339. an die Namen Lindpaintner und Hirth eiwa und verbindet 
1913 ſtattfinden foll. Seit Beginn dieſes Jahres waren einſchließlich des ver⸗ ihre ühn àFinge enſaten.s Willeih 11050 Lauce vlix 

Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Parteitag gangenen Monats: ihre kühnen Flüge einſackten. Vielleicht erſcheim es dem 
— d. Wobl Delegierten und die Stellmn n Anltägen — Arbeitſuchende Offene Stellen Beſetzte Stellen einen oder dem anderen als eine zu hohe Belohnung, wenn 

O ie Wah von Peiegieslen 2 0 oonn männl. weibl. maännl. weibl. männl. weibl. für einen Flug von ein paar Slunden 20 000 oder 50000 
rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, foll nach Para⸗ 4643 206 2731 121 2526 105 Mark gewonnen werden. Man darf dabei aber doch nicht 

graph 7 des Organiſationsſtatuts unter den Delegierten möglichſt 

eine Genoſſin ſein. ů 

Die Anträge müſfen ſpäleſtens am 14. Auguft im Beſihe des 

Patleivorſtandes, Vdreſſe: 

W. Pfannkuch, Berlin S W. 68, Lindenſtraße 3 

ſein, wenn lie entſprechend den Beſtimmungen des Paragraphen 

10. Abſatz 2 des Organiſationsſtatuts im „Vorwärts“ veröffentlicht 

werden und in der gedruckten Vorlage Aufnahme ſinden ſollen. 

Anträge einzelner Parteigenoſſen bedürſen der Gegenzeichnung 

die hohe Gefahr vergeſſen, die noch heute mit dem Fliegén 
verbunden iſt. Noch immer opfern jährlich zahlreiche Piloten 
ihr Leben für ihren Beruf. Vor allem vergißt man aber 
gewöhnlich die andern Füeger, die trotz großer Mühe und 
hohen Mutes keinen oder nur geringen Gewinn bei den Schau⸗ 
flügen davontrugen. Selbſt die großen Gewinne wird man 
bei Berückſichtigueg aller Umſtände nicht als übertrieben, 
ſondern als berechtigten Ehrenſold für außerordentliche 
Leiſtungen anſehen müſſen. Wenn die Flieger dieſen Ehren⸗ 
ſold nur wirklich bekämen! Das iſt aber nur bei den 
ſogenannten Herrenfliegern der Fall, die ein eigenes Flugzeug 

Trotz der ſogenannten jetzigen guten Konjunktur konnten 
noch nicht zweidriktel der Arbeitſuchenden im verfloſſenen Monate 
permittelt werden. Sieht man ſich aber die Statiſtiͤk von Anfang 
des Jahres an, ſo ſieht die Sache noch ſchlimmer aus, denn 
von 4643 männlichen und 206 weiblichen Arbeitſuchenden wurden 
nur 2536 und 105 untergebracht; aiſo nur etwas über die Hälfte. 
Run aber beſteht för unſere Stadt noch ein Arbeitsnachweis 
der Metallinduſtriellen, ſodaß die Zahl der ſtändig Arbeitsloſen 
ſich nicht unweſentlich erhöht. Dieſe Arbeitsloſen ſind nach den Be⸗ 
griffen der bürgerlichen Preßlakeien natürlich Arbeitsſcheue 
welche die Arbeit wie die Peſt meiden. 

      

  
   

  

  

   

ů chmn beſitzen. Die Mehrzahl der Flieger iſt bei den Flugzeug⸗ 

der örtlichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröfſent⸗ Tödlicher Unglücksfall. Beim Taubenjagen fiel amfabriken in Lohn und Brot, und dieſe bekommen uur 

lichung und Beraiung gelangen ſollen. Den Anträgen etwa bei⸗Sonnabend der im Anfang der zwanziger Jahre ſtehende Preiß bab.-Wele ſich geran. von Flos ſelhſt raroße 

e Begründu e. erei ärt ü' in der Arbeiter Katſchewski aus der St. Bartholomäi⸗Kirchengaſſe Preiſen ab. eil ſich gerade zum Fliegetberu ⸗ große 

Wegere * M weber in Vorwiets moch mn der pom Dache uid zog ſich dabei ſolche ſchweren Berlihnpen Zahl junger Leute drängt, die keine wirtſchaftlichen Erfahrungen, 
den Deiegierten zugehenden Vorlage abgedruckt. daß er im ſtädtiſchen Krankenhauſe, wohin man ihn gebracht dafür aber um ſo größere Begeiſterung für ihren Beruf haben, 

Die Vorſtände der Wahlkreisſarganiſationen werden dringend 

erjucht, dem Parteivoritande die Namen der gewähiten Delegierten 

unter genauer Adreſſenangabr alsbald mitzuteilen, damit ihnen die 

Vorlagen und fonſtigen Mitteilungen zugehen können. Außerdem 

iſt es den Unternehmern ſehr leicht geworden, billige Arbeits⸗ 
Kräfte zu erhalten. Wie wir bereiis in einer früheren Nummer 
mitteilten, war es bis vor Kurzem üblich, daß die Flieger ein 
Gehalt von lumpigen 100 bis 150 Mark pro Monat erhielten. 
Jq, in einem Falle wurden einem jungen Manne 85 Mark 

hatte, an den Folgen dieſer Verletzungen verſtorben iſt. 

Unfall. Am Montag verunglückte der Arbeiter Bernhard 
Haſemann dadurch, daß er auf einem Holzfelde, wo er ar⸗ 
beitete, von einer eichenen Schwelle befallen wurde. Er erlitt 
  

    

    

Wie ich nach eben ſo eſſe und meditiere, huſcht ein Männlein, 
dus bis jetzt in einer dunkten Ecke der Stube bei ſeinem Glaſe Wein 
geſeſſen hatte, auf einmal aus ſeinem Winkel wie eine Spinne auf 
inich las. Er war ganz kurz und bucklig, hatte aber einen großen 
graulichen Kopf mit einer langen römiſchen Adlernaſe, und ſpar⸗ 
ſamen roten Backenbart, und die gepuderten Haare ſtanden ihm 
von allen Seiten zu Berge, als wenn der Sturmwind durchgefahren 
wäre. Dubei trug er einen altmodiſchen, verſchoſſenen Frack, kurze 
lüſchne Beinkleider und ganz vergelbte ſeidene Strümpfe. Er war 

nal in Deutſchland geweſen, und dachte Wunder wie gut er 

— 

Es mochten wohl ein paar Stunden ins Land gegangen 
als mich ein Poſthorn aufweckie, das lange Zeit luſtig in meine 
Träume hereinblies, ehe ich mich völlig beſimen konnte. Ich ſprang 
endlich auf, der Tag dämmerte ſchon an den Vergen, und die 
Morgenkühle rieſelte mir durch alle Glieder. Da fiel mir erſt 
ein, daß wir ja um dieſe Zeit ſchon wieder weit fert ſein wollten. 
Aha, dachte ich, heut iſt einmal das Wecken und Auslachen an mir. 
Wie wird der Herr Guido mit dem verſchlafenen Lockerkopfe her⸗ 
ausfahren, wenn er mich draußen hört! So ging ich in den kleinen 
Garten am Hauſe dicht unter die Fenſter, wo meine Herren wohn⸗ 

  

  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Movelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. I

 

  

S8) Ich hatte eigenlich da droben ein prächtiges Leben, wie der 

Vogel in der Luft und brauchte doch dabei nicht ſelbſt zu fliegen. 

Zu ium haite ich weiter auch nichts, als Tag und Nacht auf dem 

Bock zu ſitzen und bei den Wirthäuſern manchmal Eſten und Trin⸗ 

ken en den Wagen herauszubringen: denn die Maler ſprachen nir⸗ 
gends ein, und dei Tage zogen ſie die Fenter am Wagen ſo feſt zu, 

  

    

  

    

    
      

als wenn erſtechen wollle. Nur Zuweilen ſtecte der]deutich verſtünde. Er ſetzte ſich zu mir und frug bald das, baldéten, dehnte mich noch einmal recht ins Morgenrot hinein und ſang 

— Her: Guido ſein hübſches Köpſchen zunm Wagenfenſter heraus und enes, während er immerfort Tabak ſchnupfte: ob ich der Servitore fröhlichen Mutes: 
ſei? wein wir arriware? ob wir nach Romo kehn? aber das wußte 
ich alles ſelber nicht, und konnte auch ſein Kauderwelſch gar nicht 
verſtehn. „Parlez vou fruncais?“ ſagte ich endlich in meiner Augſt 
zu ihm. Er ſchiitteltn muu dem großen Kopfe, und das war mir ſehr 
lieb, denn ich konnte ja auch nicht franzöſiſch. Aber das half alles 
nichts. Er hatte mich einmal recht aufs Karn genommen, er frug 
und frug immer wieder; je mehr wir parlierten, je weniger ver⸗ 
ſtand einer den andern, zuletzt wurden wir beide ſchon hitzig, ſo daß 
mir's manchmal vorkam, als wollte der Signor mit ſeiner Adler⸗ 
naſe nach mir hacken, bis endlich die Mägde, die den babyloniſchen 
Diskurs mitangehört haiten, uns beide tüchtig auslachten. Ich aber 
legte Mefier und Gabel hin und ging vor die Haustür hinaus. 

— diskurierte freundlich mit mir „und lachte dann den Herrn Leonhard 
— aus, der das nicht leiden wollte und jedesmal über die langen Dis⸗ 

kurß wurde. Ein paarmal hätte ich bald Verdruß bekommen 
mit meinem Herrn. Das erſte Mal, wie ich bei ſchöner, ſternklarer 
Nacht droben auf dem Bock die Geige zu ſpielen anfing, und ſodann 
ſpäterhin wegen des Schlafes. Das war aber auuch ganz zum Er⸗ 
ftaunen! Ich wollie mir doch Italien recht genau beſehen und riß 
die Augen alle Viertelfrunden weit auf. Aber kaum hatte ich ein 
Weilchen ſo vor mich hingeſehen, ſo verſchwirrten und verwickelten 
ſich mir die ſechzehn Pferdefüße vor mir wie ein Filet ſo hin und 

D her und übers Kreuz, daß mir die Augen gleich wieder übergingen, 
und zuletzt geriet ich in ein ſolches entſetzliches unaufhaltſames 

Wenn der Hoppevogel ſchreit, 
Iſt der Tag nicht mehr weit, 
Wenn die Sonne ſich auftut, 
Schnieckt der Schlaf noch ſo gut! — 

    

   Dos Fenſier war offen, ober es blieb alles ſtill oben, nut der 
Rachtwind ging noch durch die Weinranken, die ſich dis in das 
Fenſler hineinſtreckten. — Nun, was ſoll denn das wieder bedeuten? 
rief ich voll Erſtaunen aus, und lief in das Haus und durch die 
ſtillen Gänge nach der Stube zu. Aber da gab es mir einen rechten 
Stich ins Herz. Denn wie ich die Tür aufreiße, iſt alles leer, darin 

  

          
     

   

     ö Schlaßes, daß gar kein Rat mehr war. Da mocht es oder Denn mit war in dem fremden Lande nicht anders, ais wäre ich kein Frack, kein Hut, kein E ie Aitber. 

Nacht, Regen oder Sonnenſchein, Tyrol oder Italien ſein, ich hing mit meiner deutſchen Zunge tauſend Klafter tief ins Meer verſenkt, Guido geſtenr geſpieti dais 
  

  

und allerlei unbekannies Gewürm ringelte ſich und ruuſchte da 
der Einſamkeit um mich her und gloste und ſchnappte nach mir. 

  

Tiſche mitten in der Stube k. worauf 
ein Zeitel geklebt war. Ich hielt ihn näher an⸗ nſter und traute 
meinen Augen kaum, es ſtand wahrhaftig mit großen Buchſtaben 

darauf: Für den Herrn Einnehmer! 

Was war mir aber das alles nüte, wenn ich meine lieben 

luſtigen Herren nicht wieedr fand? Ich ichob den Beutel in meine 
riefe Rocktaſche, das plumpte wie in einen liefen Brunnen, daß es 3 

mich ordentlich hinüber zog. Dann rannte ich hinaus, machte 

einen großen LZärm und weckte olle Knechte und Mägde im Hauſe. 
Die wußten gar nicht, was ich wollte, und meinten, ich wäre ver⸗ 
rückt geworden. Dann aber verwunderten ſie ſich nicht wenig, als 
iie oden das leere Neſt ſahen. Niemand wußte etwas von meinen 
Herren. Nur die eine Magd — wie ich aus ihren Zeichen und 
Geſtikulationen zufſammendringen konnte — hatte bemerkt, daß 
der Herr Guido, als er geſtern abend auf dem Balkon ſang, auf 
einmal laut aujſchrie, und dann geſchwind zu dem andern derrn in 
das Zimmer zurückftürzte Als ſie hernach in der Nacht einmal 
aufwachte, hörte ſie draußen Plerdegetrappel. Sie guckte durch das 
kleine Kammerfenſter und ſah den buckligen Signor, der geſtern mit 

bald rechts, bald Unks, baid rücklings über den Bock herunter, ja 
: manchmal tunkte ich mir ſolcher Vehemenz mit den Kopfe nach dem n ů E r. 

Voden zu, daß mir der Hut weit vom Kopfſe flog, und der Herr Draußen war eine warme Sommernacht, ſo recht um gaſſaten 

Guido im Magen laut aufſchrie. — zu gehn. Weit von den Weinbergen herüber hörte man noch zu⸗ 

So war ich. ich weiß ſeibſt nicht wie, durch halb Wälſchland, das weilen einen Winzer ſingen, dazwiſchen blitzte es manchmol von 
ſie dort Lombardei nennen, durchgekommen, als wir an einem ferne⸗ und die ganze Gegend zitterte und ſäuſelte im Mondſchein. 

ſchönen Abend vor einem Wirthauſe auf dem L ielten. Ja manchmal tom es mit vor, als ſchlüpfte eine lange dunkte Ge⸗ 

Die Poſtpferde waren in dem dakanſtoßenden Stationsdorfe erſt ſtalt hinter den Haſelnußſträuchen vor dem Heule vorüber und 

nach ein paar Suumden kejtellt, die Herren Maler ftiegen daher guckte durch die Zweige, dann war alles auf einmal weisder ſtill— 

aus und lienen ſich in Seionderes Zimmer führen, um hier ein Da trat der Herr Guido eben auf den Balkon des Wirts auſes Her⸗ 

wenig zu raſten und einige Brieſe zu ſchreiben. Ich aber war ſehr aus. Er bemerkte mich nicht und ſpielte ſehr geſchickt auf ſeiner 
vergnügt darüber und verfügte mich ſagleich in die Gaftftube, um Jither, die er im Hauſe gefunden haben mußte, und ſang dann 

ind n mwdeder einmal ſo recht mit Ruhe und Kommodität zu eſſen dazu wie eine Nachtigall. 
ind zu trinken. Da fah es ziemlich liederlich aus. Die Mägde Süünmejei de ů 

gingen mit zerzottelten Haaren herum und hetten die orfenen Hals⸗ Kauſchsdie Sche wiin aus u 

tücher mordentlich um das gelbe Fell hängen. Um einen runden Wüunderbar mit allen Bänmen, len 
ü Tiſch ſaßen die Knechte vom Hauſe in blauen Ueberziehhemden beim Was 5 S em Herzen kaum bemußt, 

Abendeßßen und glotzten mich zuweilen von der Seite an. Die Alle Zeilen, üade Trauer, b 
hatten alle kurze, dicke Haarzöpfe und ſahen ſo recht vornehm wie Und es ſchweifen leiſe Schauer 

    

        
    
    

   

    
   

  

   

   
die jungen Herrlein ane. — Da biſt du mm, dachte ich de⸗ mir, und 
aß fleißßig fort, da biſt du nun endlich in dem Lande. woher immer 
die kurioſen Leute zu unſerm Herrn Pfarrer kamen, mit Mauſe⸗ 
fallen und Baromerern und Bildern. Was der Menſch doch nicht 

fẽ wenn er ſich einmal hinterm Ofen hervormacht! 

Wetterleuchtend durch die Bruſt.   in der lauen Nacht vor großer Ermüdung ſeſt ein. 

Ich weiß nicht ob er noch mehr geſungen haben mag, denn 
ich hatte mich auf die Bank vor der Haustür hingeſtreckt und ſchlief 

mir ſoviel geſprochen haite, auf einem Schimmel im Mondſchein 
quer üibers Peid galoppieren, da er immer ellenhoch überm Sattel 
in die Höhe flog und die Magd ſich bekreuzte, weil es ausſab wie 
ein Geſpenſt, das auf einem dreibeinigen Pferde reitet. — Da 
wußt' ich nun gar nicht, was ich machen ſollte.   

   



  

   

   

  

  

gebolen. Es iſt wöhl „ noch Ikandalöſerẽ O 
ſeher, da de den Spontsleiten eigene Rendmimierſricht nur 

r Malerial ans Licht kommen läht. Es wird immer roſig 

  

  
geferbt. ies Gehall müſſen die Piloten Flugſchüler 

0 ————— die neuen Aoparate einſliegen, 
waß eins gußerordentlich gefährliche Arbeit it. Von den auf     

n erzielten Preiſen ſtreicht die Rirma, bei der der 
ger uüg üt iſt, den groͤhten Tei. in die eigene Taſche. 

ſeger wurden mit 20 Prozent und noch weniger ab⸗ , 2— en vroßartigen Flug von Nünchen nuch Berlin 
crangwutbe in VedRerr, Drehg behauptet, ex habe davon 
kicr einen lächerlichen Teil, wenn wir nicht irren, 2000 Mark. 
erhalten. Dos wurde von den Rumplerwerken dementiert, 
uber die ganze Summe hat Hirth natürlich nicht erhalten. wie 
mohl alligemein angenommen wird. Die Verhbältniſſe wurden 

llehlich jo ſchlimm, daß ſich die Flugzeugführer zu einem 
rband zufammenſchloſſen und ein Nindeſtgehalt von 300 

Mark und 20 Prozent der Preiſe forderten. 
Noch hoffen die Flieger, daß für ſie und die ſelbſtändigen 

Flieste, Dencn es aicht Siel beffer geht, wenn ſie nicht vom 
Eiüc begünſtigt woren, von der famolen Natibnalflugſpende 
etwas abfällt. Sie werden ſich täuſchen. denn man draucht das 
Geld zum Ankauf von Flugzeugen und der Ausbildung von 
Offizteren. Die Flugzeug fabriken werden das Geſchäft machen. 
Und die Berufsflieger, dieſe neue Gruppe von Proketariern, 
werden eine Enttäuſchung mehr haben. 

Vergehen gegen das Kinderſchutzgeſetz. 
Daß viele glauben, die Kinderarbeit nicht entbehren zu 

können und das Kinderſchutzgeſeth übertreten, zeigt 
wieder folgender Fal: Ein hieſiger Bäcketmeiſter hatte einen 
zwölfjährigen Jungen morgens vor 8 Uhr mit dem Ausiragen 
von ütigt. Dafür wurde er vom Schöffengericht 
zu einer Geldſtroße von 5 Marß event. einem Tag efängnis 
verurteilt. 

  

ſtande be 
die vogtländiſche Te. 
gerade dort einen ſeltenen Auſſchwüng zu derzeichnen — ohne 
die Kinderausbeutung. Und die 
und reiche 
Man ſchaffe 

die Trei 

Als Hirth den großen Kathreiner⸗Preis von 50000ſch: 

Die Kinderarbeit wurde in den Fabrinen obdeſchafft 5 
at 

weren. ů 
Ertrunken. Beim 

  

    

induſtrie beſieht wie zuvor un 

Baden ertrank vor einigen 
Arbeiter Friedrich Eichler infolge Herzſchlags. 

brikanten ſind immer reicher 
ir geworden und haben Berge von Geld unfgehäuft. 

nur für die Erwachſenen beſſere Arbeitsver⸗ 
hältniffe, dann brauchen die arinen Eltern nicht ihre Kinder in 

retmühlen des Kapitals zu ſchicken, wo dieſelben den 
Erwachſenen durch billige Löhne den Kampf ums Daſein er⸗ 

Tagen der 

  

  

mit ihren Anfotderungen innerhalb der Grenzen des unter Verütct⸗ 
ſichtigimg der örtlichen Verhältniſſe Notwendigen zu halten. 

Die in den einzelnen Gemeinden beſtehenden Obſervanzen und 
Geſetzesvorſchriſten über die polizeimäßige Reinigung ſind durch 
das Geſetz aufrecht erhalten. Anderſeits gibt das Geſetz den Ge⸗ 
meinden das Recht, die polizelmäßige Reinigung durch Ortsſtatut 
zu tegeln. Sie können 3. B. da, wo es für zweckmäßig erachtet 
wird, die polizeimäßige Reinigung, die bisher anderen, beiſpiels⸗ 
weiſe den Eigentümern der angrenzenden Grundſtücke, oblag, 
ganz oder teilweiſe auf die Gemeinde übernehmen. Die Gemeinden 
können ſerner den bisher Berpflichteten z. B. nur die polizeimäßige 
Reinigung des Straßendammes abnehmen, ihnen hingegen die der 
Bürgerſteige belaſſen, oder auch die polizeimäßige Reinigung des   

  
H—— 

  
Marienburg. 

  
————— ganzen Weges, jedoch mit Ausſchluß der Streupflicht, übernehmen.     

Feuer aus. 
eingeäſchert. Durch 

wären ſolche 
ſetzen ſich !. 

Brandſch⸗ 

den Gerüſten vorſchriftsm 

aden. Aus noch 
am Sonniag im Mohnhauſe des 

Dies zeigt wieder, wie fortgefetzt di 

unaufgeklärten lirjachen brach 
Tiſchlers Klein in Schöneberg 

Wohnaus und Stallgebände wurden vollſtandig 
Flugfeuer, welches auf die Nachbargebäude 

Aberſprang, wurden, begünftigt durch ſtarken Wind, noch mehrere 
Gebäude ein Raub der Flammen. dem unſichtigen Bemühen 
der Feuerwehr iſt es zu danken, daß nicht noch mehr Schaden 
angerichtet wurde. 

Bauunſall. Der Maurer Auguſft Kaminski ſtürzte am 
Montag von einem ca. 20 Meter hohen Gerüſt auf dem Neubau 
der Zigarrenfabrik von Loeſer & 
einem Sanitätswagen ins Dickoniſſenhaus gebracht, wo außer 
ſchweren Verletzungen am Kopfe noch innere ſchwere Verletzunge 
Ronſtariert wurden— 
Bauhandwerker unter Unterlaſſfungsfünden der 
nehmer zu leiden haben. Wenn alle Schutzvorrichtungen an 

ftsmäßig im Stande gebalten würden, 
Unfälle einfach nicht möglich. Die Unternehmer 

eichten Herzens darũüber hinweg und ſchieben dann 
die Schuld gewöhnlich anderen zu. 

olff. Kaminski wurde in 

0 
erren Unter⸗ 

Dagegen iſt eine Teilung derart unſtatthaft, daß dem einen Teil 
eine unter die poltzeimäzige Reinigung fallende Leiſtung, dem 
anderen Teile die Haftung bei mangelhafter Ausführung der Lei⸗ 
ſtung obliegt. Umgekehrt tönnen die Gemeinden durch Ortsſtotut 
die Verpflichtung zur polizeimäßigen Reinigung öfſentiicher Wege 
gantz oder teümweiſe auf die Anlieger, oder auf einzelne Klaßfen der⸗ 
ſelben — 3. B. die Eigentümer der ungrenzenden bebauten Grund⸗ 
ſtüde — übertrogen. Ein Schutddamm gegen eine zu ſtarke Heran⸗ 
ziehung der Aniſeger zu den Koſten der Straßenreinigung bildet 
die Beſtimmung, daß die Genehmigung von Ortsſtatuten verſagt 
werden ſoll, wenn das Ortsſtatut eine Ueberbürdung der darin für verpflichtet Erklarten zur Folge haben würde. Auch enthält das Ge⸗ 
ſetz die wichtige Beſtimmung, daß der Zur polizeimuͤßigen Reinigung 
Verpflichtete der Ortspolizeibehörde gegenüiber mit deren Zuſtim⸗ 
mung einen Stellverkreter mit der Wirkung beſtimmen kann, daß die 
Ortspolizeibehörde ſich nur an dieſen wegen der Reinigung zu 
halten hat. Aber auch dieſe Beſtimmung findet eine weirgehende 
Entlaſtung des Hausbeſitzers inſofern ſtatt, als er bei Unterlaſſung 
oder mangelhafter Ausführung der Straßenreinigung ſtraffrei 
bleibt. — Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Geſeßes iſt auf den 1. April 1913 ſeſtgeſetzt. 

* 

ie 

    Die Elbinger Neueſten Nachrichten Jagen dazu, daß 
aus irgendwelchen gewerblichen und finanziellen Gründen S— Danzig⸗Land. ——Marienwerder.   —       ———— 

  
  

mancher Ardeitgeber gezwungen ſei, ſchulpflichtige Kinder zu 
beſchäftigen. eiter wird feſtgeſtellt. daß der detreffende Junge 
der Sebn einer aruien Witter fei, welche darch traurige Fomitien⸗ 
verhältniſſe gezwungen fei. re Kinder zum Miterwerb zu de⸗ 
nützen. Legteres giauben wir gern und gibt es ja kaufende 
ſolcher Fölle. Wer aber wäg: denn die Schuld an diefen 
kraurigen Berhaltaiſſen? Sind es nicht diejenigen, weiche ſich 
die Stüßen von Tron und Altar nennen? Sind es nicht die⸗ 
lenigen. welche ſich nicht genug iun können. in Lobeshymnen 
einzuftimmen über unßern Staat. der nach ihren Anſichten die 
beſte der Weiten iſt'? MWarum gib⸗ arme Witwen, die Dre 
Kinder zum Miterwer ns' — Die herrſchenden 
Klalfen ind es und de das Suſtem 
und mit dieſen auch die Preße. So ſtehen die Di 
Daräber, daß es arme Wirwen gibt, kegt ſich die bürgert 8 
Preſſe mich: auf, Darnder, daß nicht jeder die noch hnt⸗ 
pflichtigen Kinder armen Witwen nach Belieden ausdenten 
hkann. 

Daß ein Arbei 
Gränden die Kinde; 
wohl in den 
bat wodl jede 
liegen in der Si 
nur die Profitgier 
ohne die P 
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aus gewerblichen oder fnanziei 
'eus nicht entdehren &. 

  

derurbeit und iſt es n 
en Arbeitgeber, wenn 
Zakommen gedenken. 
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wurde, erklärte der 
reichen Wah 

  

Dem Stames 

    

  

  

auch Jugleich der DarErrnanwalt er, entgennete: Dauß 
rine Ir duitrie. weiche nicht ohne die hsbentung   deſtette, rutig zum Teufel gehen kämne. Semm eine folche 
Induſtrie fei richt wert, deß ſie weiter erüftiere.- 

Die Reinigung öffentlicher Wege. 
Das Geietz über die Reinigung öffentlicher Wege, das vom 

Putzige Aufregung. 
Die geplante Verlegung des Oberlandesgerichts hat be⸗ 

greiflicherweiſe unter unſern Philiſtern und auch bei der Stadt⸗ Landtage angenommen worden üft, dedeutet auf dem Gediete der 
Straßenteinigumg in rechilicher Seziedung einen Fortſchritt, denn es 
beieirigt die aus der widerftreitenden Rechtſprechung eniſtandene 
Pechtsunlicherhein und bringt Klarheit in die viel umſtritiene Frage 
der Straßemeinigungspilich. Die Befürchtung, daß durch das 
Seics eine weiigehende Mehrbelaſdung der Hausbeſiger entſtehen 
könnte, iit natürlich unbegründet. Das Geſeß gibt den Gemeinden 
vietmehr nur das   

  

  

Gerichtshofes der 

verwaltung große Aufregung hervorgerufen. Um einer Ver⸗ 
legung dieſes höchſten 
Marienwerder weg vorzubeugen, 
eine Deputation an den Oberpräſidenten in Danzig gefandt. 
Dieſe Deputation beſtand aus den Herren Bürgermeiſter Bitzlaff, 
Stadtverordhetenvorſteher⸗Stellvertreter Juſtizrat Or. 
ſowie die Stadwerordneten Albrecht und Haaſe. 

Drovinz von 
hatte die Stadtverwaltung 

Schrock, 

der außerhalh der 
*σ 
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Vunkte des Geſetzes ſind folgende: 
r Verpjliczung zur polizeimüßigen Reinigung öffent⸗ 
letern aicht ein abweichendes Ortsrecht beſteht, die 

Guistezirken der Gusbeſctzer. zu deren Bezirk der 
Die poltseimãßige Retnigung 
Sähneeräumung, zum Veftrcuen mit abſtumpfenden 

uE Beieirigimg non Scmer⸗ und Eisglätte und zum Be⸗ 
zur Dethinderung von Siaubentmidelung. 
Die Holizeimähdige Remigurig aur Wege. die Uberwiegend 

der Otiſchait dienen. Imi vorzubeugen, daß 
rig ninfiüünlich der uunerhalb der geichloffenen Ortslage 

in zu Weügebendem Umiange gefordert wird, 
Kommiemen nicht iusbinig beiaftet werden, iſt die 

Dege deichränkt. bei deren ‚m Veichlt 
SDen Organ der 

  

  

     
   

ine der einzelnen Gemeinden in 
iegern und Gemeinden zu ver⸗ 

5 ü Berätigung der Selbſtuerwaltung den 
lraum. Im übrigen bringt das Geſetz keine Erweite⸗ 

je. es ſchränkt dieſe hinſichtlich 
geichtoffenen Ortsiage belegenen Wege ſogar 

ikließi in ſich die Ver⸗ 

Das Geſetz 

Einmg. feſigeſtellt 

-waltung. jeſtgeſtellt 

Ortſchaft dienen. 

In der letzien Stadtverordnetenſitzung berichtete nun der 
Herr Juſtizrat Dr. Schrock über die Miſſton beim Oberpräſidenten. 
Nach dem Bericht hat die Deputation das ganze Ohr des Herrn 
Oberpräſidenten gehabt. Er erklärte, daß es einer Abordnung 
garnicht bedurft hätte, da er in jeder Beziehung auf dem Stand⸗ 
punkt der ihm unterbreiteten Denkſchrift ſtehe. Schon mit 
Bezug auf die Oſtmarkenpolitik der Regierung ſei es nicht 
angängig, das Oberlandesgericht von Marienwerder zu ver⸗ 
legen. Rach den Darlegungen des Juſtizrats Dr. Schrock wird 
der jetzige Oberpräſident von Weſtpreußen, ſo lange er im Amte 
bleibt, ſich einer Verlegung des Oberlandesgerichts entſchieden 
widerſetzen. Auch hat der Herr Regierungspräſident ſeine Hilfe 
den Marienwerderern zugeſagt. 

—Dt. Eylanu. — 
Unfall. Erhebliche Berletzungen erlitt ein Kutſcher des 

Grafen Fink von Finkenſtein⸗Schönberg. Derſelbe fuhr die 
Rieſenburgerſtraße hinab, als ſich die Deichſel des Wagens 
löſte und ſomit der Kutſcher die Gewalt über das Gefährt 
verlor. Der Wagen ſtürzte um und der Kuiſcher ſowie eine 
noch auf dem Wagen ſitzende Frau wurden herabgeſchleudert. 
Schwer verletzt wurde der bedauernswerte Kuiſcher unter dem 
Wagen hervorgezogen, während die Frau anſcheinend keine 
Verletzungen erlitten hatte. 
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    Irren ſtumm 'einander ſtehen, nur nach einem unverwandt 
ichauend, dem Tode. 

An einem Gartenzaun jehe ich ein altes Ehepaar, das freund⸗ 
biickt und in deren bieichen Geſichtern doch noch einiges Leben 

Ich bitte um die Crlaubnis, die Wohnung beſichtigen zu 
Bereitwillig, faft mit etwas eitier Gemigtunng., führen 

mich die freundlichen Aiten. Wie ich in die Tüte trete. nehme ich 
den Hut ab. Der Alte, dem ein Arm fehlt, wehrt energiſch ab. Ich 
jol den Hut aufbehalten, er ſei nur ein einſacher Arbeitsmann. 

rd böſe, als ich dennoch barhäuptig bleibe. Und ich muß mit 
t auf dem Kopf das kleine Anweſen beſichtigen, zwei Zim⸗ 
üd oben umter dem Doch. wie er ſagt, noch eine Kammer. 
iauber und hell, aber innien iſt nichis mehr von der künftle⸗ 

ltur des Aeußeren. Der Eſſener Spaziergänger, der 
risbummier, gehzt ja nur vorbei. Da genügt die Faſſade. 
ere Ausſtatung haben die Juwaliden ſelbſt zu beſorgen. 

die billigſten, geſchmackloteften Tapeten angeklebt. Der 
armieligſte Beſarware. Das lohnt ſich für den Wohl⸗ 

iich auch darum zu jorgen, was niemand ſieht. Künſt⸗ 
kat — das geht über die Krait und die — Luſt. 
„ ſtoll nicht ungerecht jein. Es iſt zu geſtehen, daß 

b'„ Kunit im Leben der Invaliden ſorgt. Die 
zengern und beſtellt mit Kruppbildern 

Gips. Dutzendfach iſt der 
geichmaclos und ſehr billig. 
mit nicht geringerer Andacht 

ruffiſche Bauer genbilder verehrt. Nichis 
nt der alle Mann. ganze Seele iſt ausgefüllt 
de iei Herrn. Das hat der Kapiralismus aus dem 

ild Gotte⸗ gemacht: Unterwürfige, de⸗ 
dankber ſind, daß ſie für ihren Herrn 
n, die in Rührung vergehen, weil ſie 

Inen kömien, nachdem ihnen die Arbeit das Mork 
Buikn leßten Aram ausgeſchürft hat. 

nk einer kommt in dietes Paradies, der noch wahr⸗ 
iit das R.heland der Abgeſchiedenen. Altenhof ift 

f ven Menſchen, die ſich noch bewegen. Aber das 
crsgeglüht. Wer z aunzig Jahre Feuerarbeiter ge⸗ 
in Menſch mehr, der feines Daßeins ſich ber⸗ucßt iſt. 

E ihn die Arbert los, etze denn alle Kraft bis 
en Herſtecht ijt. Ha: er aber aufgehört, zu denken, zu 
oilen, zu genießen, verſagen Mirskein und Nerven 
denn geht er ein in dieſe geſchminkten Gräber als bod⸗ 

Stafinge füer die folze Augenweide kapitaliſtiſcher Woht⸗ 
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GEIEE.   Se weit Hrinat es das chriitliche Umernehmertum in feiner vnermeßlichen Liebe ai“ doch— 
terRen Fräddof von Lebenden, die 
SEadeln rerd Die lrielgen Blumen auf ihnen ſelber begießen 

bis zum heiteren, dunten, ieuch⸗ 
zwiſchen ihten eigenen Grãbern 

 



      

    

  

  

            
nn Arl rüger, welcher auf dem 
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eumannſchen Sägewerk in Strasburg beſchäfligt war, iſt am 

rſen Sielte ging er unter und zog dabei einen Kollegen, 
welcher ihm züs⸗Hilfe eilte, mit in die tiefe Einem dritten uBerortlentliche 

jen gelang es zwar nach großer Anſtrengung, den, zweiten 

ern noſſen Element in bewußtloſem Zuſtande zu entreißen und 

hn ins Leben zurückzurufen, es war ihm aber nicht möglich, 

auch Krüger zu retten. Krüger hinterläßt eine Frau mit 

mehreren unverforgten Kindern. 

L Thorn. Æ 

Feldbrand. An der Eiſenbahnſtrecke Hohenſalza—Argenau 
ntſtanden am Mittwoch nachmittag große Getreidebrände auf 

Feidern, welche durch den Funkenauswurf der Lokomotive 

verurſacht wurden. Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß.] 1. 

Das Feuer bot einen grandioſen Anblick. Durch Aüfwerfen 

on Erddämmen kounte man dem Feuer mit vieler Mühe 

Einhait tun. Rings ſind die Felder geſchwärzt und bieten ein 

auriges Bild. 2. 

Unglücksfall. ꝛen, der Station Groß⸗Neudorf verunglückte 
jer Hilfsſchaffner Degenhard aus Thorn und erlitt einen ſchweren 

Unterſchenkelbruch, welcher die Amputation des Unterſchenkels 

   
   

  

    

            

    

   

  

  

   

    

   

  

Flllale vanrig. Die ö Nonne 
beim Baden in der Drewenz ertrunken. An einer ittwoch, u. 14. August. ahends 8 Uhr 

bei Wolters, Röpergasse 23 einer der 

   Nach monatelanger Konfska⸗ 
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  n 
Bericht vom Kölner; Eiie ſelten günſige Kaufgelegenheit in Herren⸗ und Damen⸗Stiefel 

Verbandstag. 807 
Referent Kollege Rroſlwitz. 

Innere Verbandsangelegenbeiten. 

Vollzuhliges Erscheinen erwartet 

ber Vorstand. 
  

ur Folge hat. Er wär in das Bromberger Krankenhaus     
  

— onitz. DD— 
        

zunehmen infolge ſtarker Geſchwulft am Halfe. Er zog ſich 

überführk worden. ——— 

Blutvergiftung. Ein eigentümlicher Vorfall von ⸗Blut⸗ Agitiert für Eure 

vergiftung trug ſich in der Tucheler Heide zu. Dort hatte der ˖ ˖ 

Eigenkäiner Schwemin an einem Rinde eine Einreibung vor⸗ b SIbl t 111 

dabei eine leichte Verletzung der Hand zu. Er gab darauff-&— 

Arbeiter!   

  

   

   

    

dieſelben werden zum Teil mit direkten Verluſtprelſen verliauft. 

ein Poſten Herren⸗G.⸗W.⸗Stiefel 10,50- 
früher 14,50 „l, jetzt 

Ein Poſten ſchwarze Herren⸗Stiefel 6 50 
zum Ausſuchen, früher 9,50 , jetzt 5 VIt. 

Ein Poſten 

braune DamenſtiefelE 
früher 9,25 L, jeht 5,50 ů7,00% 

Sämtliche andere Artikel werden zu Spott⸗ 
preiſen verkauft. 

V.Karnath. urnaanenmg . 
  

nichts. Als jedoch nach kurzer Zeit die Hand gefährlich an⸗ 
ſchwoll, mußie er ärziliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Der 

Arzt ſtellte eine ſchwere Blutvergiftung ſeſt. —. Alſo Vorſicht, 

auch bei den unſcheinbarſten Berletzungen. Es kann nicht 

genug gewarnt werden. 

SSSSSS Dirſchan. — 

Ertrunken. Am Montag ertrank in der Weichſel der 

zehn Jahre alte Sohn des Gutsbeſitzers Scherrbeck aus Machau. 

Leider blieben Wiederbelebungsverſuche an dem Knaben er⸗ 

folglos. 

Polizeihund. Infolge Diebſtahls von Gurken bei einem 

Gutsbeſitzer in Subkau wurde der Polizeihund des hieſigen 

Daeßezn unſein Lettau nach dort geholt. Es gelang, den 

ieb zu ermitteln, obgleich ſchon ein Tag ſeit der Tat ver⸗ 

ſtrichen war. 

A Zoppot. PP 

Feuer. In der Nacht zum Sonntag brannte ein Schuppen 

des Elektrizitätswerkes vollſtändig nieder. Durch tatkräftiges 

Eingreiſen der Feuerwehr wurden die Nachbargebäude und 

das Hauptwerk gerettet und dadurch größerer Schaden ver⸗ 

mieden. 
Unfall. Am Dienstag fiel ein Hilfsſchaffner auf der Linie 

Danzig—Zoppot auf freier Strecke aus dem Zuge. Der Zug 

wurde ſofort zum Stehen gebracht. Zum Glick hatte der 

Herausgefallene keinen Schaden erlitten und konnte ohne Hilfe 

den Zug wieder beſteigen. 

Nah und Fern. 
Furchtbare Grubenkataſtrophe im Bochumer 

Revier. 
650 Bergleute eingeſchloſſen. Vier Tote und acht Verletzte 

3 eborgen. 
Aus dem Bochumer Kohlenrevier kommt die Schreckens⸗ 
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nachricht von einer furchtbaren Kataſtrophe, die ſich auf der 

Zeche Lothringen bei Gert ereignet hat. Der Umfang des 

Unglücks läßt ſich noch nicht abſehen, da die Grubenleitung 

ſonderbarerweiſe jede Auskunft verweigert. Sicher iſt nur, daß 

650 Bergleute von einem ſchlagenden Wetter überraſcht wurden 

und keine Möglichkeit fanden, ſich aus dem Schoß der Erde 

ů ans Tageslicht zu retten. Wie viele von ihnen den Tod in 

ů 

  

den grauſigen Schächten und Gängen fanden, iſt zur Stunde 

noch unbekannt. Die uns vorliegenden Nachrichten ſind in be⸗ 

zug auf das Rettungswerk ſehr ungenau. Bisher follen nur 
vier Tote und acht Verletzte, nach einer anderen Meldung 
fünfzig Verletzte geborgen worden ſein. 

V E ＋ e — billig und gut 
  

Gatantte 

Süherne Damen- und Hertenuhren. on 7.00 
Boldene Damenuhren on 14, 00 „ 
Weccer.. on (,.50% 
Regulatore und Freisckwinger von 12,00 „ff an 

Leperaturpreise: Uhr reinigen 1 Mk., l Pede- 
1ik., Glas 15 Pig., Zeiger 10 Pig., Kapsel 20 Pig. 

i das Paar von 3 bis 60 Mk. stets 
Trauringe auf Lager. Eingravieren gratis. 

b‚ M. Jacobsohn, 
Uhrmacher und Juwelier 

Nur Breitgasse 113. 
Troh der bũüligen Preise erhait jeder Vorzeiger 

dieser Annonce 10 Proszent Rabatt- 

    

    

    

  

  
  

Bettfedern und Daunen! 

Herren- und Knabenkonfektion- 

Zum Dominik Boys, Flanelle und Frisaden in aur guer krumpffreier ware. 
Fertige Einschũttungen. 

    Eigene 
moderne 

    
1Stube Mk. An- 
1 Küche von zahl. an. 

mod. Mx. An- 
Küchen von zühl. an.    

    
    
       

   

    

     

      

        

Teppiche 
Purtieren 

Gartddinen 
Bilder eic.   

  

T. Stemumfmenn28 Billigste Beaugsquelle für sämtiliche Arbeiter- u. Berufs-Eleidung 
  

        

       

   
        

          

  

   

      
    

    

   

  

   
    

Polsterei. 

Für Brautleute sehr günstige 

PfPk 

Einzelne Möbelstücke „ 2 n 

voοn 2 

      Möbel 
Kreditbedingungen, 

Mur 

Danzig ů 

Holxmarkt 27-28 Garnituren 3. 105 Al. an 
Kreüit-Zentrale Cofas 30 

Chaiselong., 24. 

  

   

    
        

    

   
       1 Catz Betten 

Frösstes, am meist- oder 

begehrtestes Kinder- 

NKredithsus d. 6 ů Bettstelle von 

Provinæ 

  

     
   

  

     

  

   

     
          

Zei Bareinkauf sehr billige 
preise, da ich alle Wuren mit 

duswärligen Großfirmen 
gemeinsam einkaule. Ladr weiber.         

     

    

Kurz-, Weiss- u. Wollwaren. „ 

Fertige Betten! 
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er Schaubudenplatz am Olivaer Tor DDonmsgelnde bleibt 

bis Sonntag, den 11. Auguſt in vollem Betrieb. 
CTäglich großer Jubel und Trubel. 
  

  

Soſialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 
Donnerstag. den 15. Anguſt, abends 8 Uhr. 

im großen Saale der Maurerherberge, Schüſſeld. 28 

Lrkaucnsmänngr-Leranmaiung. 
Tagesordnung: 

1. Antrüge des Vorſtandes. Verichterſt. Gen. Bartel. 

2. Dishuſſion. 795 Da 

Eintritt nur gegen Legitimation. öů 

Der Vorſiand. 
J. A.: Engen Sellin. 

llirsciberg &“ i 
Breitgasse 120 Breitzasse 126 

Billigste und beste Bezugsquelle für 

Herren-Garderoben 
kerlig vad nack Maß. 
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Dom Dominin! 

    
Goldne Zehn“. 

TTKI‚ Naßat 186, 
5•% Nabalt 157 15 19 L 

GE Ulſter rad Mueub 
Leichte Sommerjachetts 
Sport⸗ u. TDennis⸗-Hojen — 
Loden⸗Pelerinen und 

for 

S. Böttcher? é 
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Langgaſſe 69 in Kerder — 

Jackett⸗Anzũüge von 12 
xů 950 Gehrock⸗Unzüge r 230 

Pfennig⸗Tage 

Plimnt AiSe ven 67⁵⁵6n 
Herrenſtoffßofen e He- 

Dieten die größten vortene zu billigen Lanſs Abmn— 

S-MNie 

Willls⸗ Silkufen. Hereen, Aritel 
Teue Preiße. Feſte Preue. 
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Deutscher Bauarbeiter-Verband 
Zweigverein Danzig. 
  

  

Einladung 
zu dem am Sonntag, den 18. August, in den Käumen des Herrn Steppuhn, 

„Bürgergarten“, in Schidlitz stattfindenden 

GSommerfest⸗ 
verhundenmit Gartenkonæert., Preissdiießen, Preiswürfeln, Kinder- 

pelustigung, Feuerwerk sowie Fackelpolonäse. Zum Schluß Festball. 

Beginn 4 Uhr nachmittags. 

Entree: Herren 30 Pf., Damen 20 Pf. inkl. Tanz. Kinder unter 14 Jahren irei. 

Bäste, durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt. 

Um rege Beteiligung der Mitglieder ersuctit   Das Komitee.   
  

  

  

  

Sae ng g22 Schuühwarenhaus- 
M D E 

Serrn DaulLndſ2 Alen Voran; 
Se Doprerstea. 8. i8. Augvf. E. Danzig, Breitgasse Ecke 2. Damm 9 

adends 8 Uhr. Fadet im „Fidelen iß Uroßde Auswahl in sämtlichen D— 

— „ — Schuhwaren · 

Milglieder⸗ — Gegen Vorz ——— —— Sesrahre bis auf · 

EEEEEEN 10 % Rabatt! EEIEEE Verſammlung ⸗ 2—— 
Tagesorbuung: 

1. Sahi *es Sorſigenden. 
2. Sertras des Senoſfen Gehl⸗ 

X Berc Sangeiegenheiten. 

MSes AED pürktiches 
erertet 82 
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Der Vorſtand. 

Z3 igarren, Zigaretten 
Lan⸗ L. Sampmtobol 

Eugen en Sellin 
Denzig. Schüſſeldamm 55 
*E Sesche. 
SuncersceDEsS 

Sie geht gutl 

  I. Haustein 
Hanufaktur — Leinen und Konfektion.       (— 208. Elbing, Brückstrasse 1) 2. 

Whren nd Hiolcwaxes 
Ketten 2: Ringe 

Neu aufgenommen: 

paten-u. Hochzeitsgeschenke 
Gestempelte Frauringe 
—— Kuen Preislagen— 
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HReraraturen, vie Sckann 
Sur ia —— Assthüfruρ 1607 

  

    Ferxref 563. EL RIHõ 
Mitglied des Rabatt· Spar- Versins Muu 
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Aus Weſtpreußen. 
Die verlorene Jugendſchlacht. 

Es iſt ſchon längſt kein Geheimnis mehr, daß in dem großen 
Läürm, mit dem die Truppen der ſich natlonal neimenden Jugend⸗ 
bewegung ins Feld geführt würden, ein betrüchtliches Stück Angſt 
bewegung ins Feld gejührt werden, ein beträchtliches Stüc Angſt 

iſt immer. noch der beſſere Teil des geräuſchvollen Wirtſchaſtens, 
weil aus ihr doch ſo etwas wie ehrliche Erkemünis hervorſchimmert. 
Ob der taküiſchen Harmloſigkeit etlicher patrioliſcher Jugendreiter 
muß man aber ſtaunen, wenn man beachtet, wie unter der Obhut 
eines leibhaftigen Generalfeldmarſchalls ſich ein „Jungdeutſchland⸗ 
bund“ müht, ohne anſcheinend auch nur darüber nachzudenken, 

daß die jeldmarſchmäßig ausgerüſteten höheren Schüler und 
Schüllerinnen bei ihren Manöverzügen mit der aus angeblicher Ge⸗ 
faähr zu retienden proletariſchen Jugend gar nicht in Berührung 
kommen und ſolche Verührung, nebenbei benꝛerkt, als eine höchſt 
unliebſame Beeinträchtigung ihrer geſellſchaſtlichen Würde ver⸗ 
merken würden. 

Da iſt doch jener Miniſter ein anderer Kerl, der im Abge⸗ 
ordnetenhatiſe offen den Kampf gegen die ſozialdemokratiſche 
Jugendbewegung proklamierte und das Verlangen der ſozialdemo⸗ 
krakiſchen Abgeordneten, daß von der aus den Groſchen aller 
Steuerzahler bewilligten Million auch die Organiſationen der Ar⸗ 
beiterjugend ihren Anteil erhalten, ſozuſagen als hochverröteriſche 
Forderung zurückweiſt. 

Aber wird denn dieſer nrue Vernichtngsfeldzug gegen die 

Sozialdemokratie die erhofften Siegeslorbeeren bringen) Die 

       

   

    

   
Bearbeitung „unter d alle“ haben, können dieſelben in. Erman⸗ 
gelung der Kräne, rausbekommen. Stündenlang, ja halbe 
Tage: ſtehen ſie watten, bis der 8 0 freigeworden iſt. So 
warten mehrere Schiffbauer zu gleicher Zeit auf denſelben Kran, 
und es beginnt eine bemeht Jagd auf den leer ankonmenden 
Kran. Da aber nur einer bedient werden kann, müſſen die andern 
warten. Inzwwiſchen harren weitere Platten des Transportes. Die 
Schiffbauer arbeiten durchweg in Akkord. Daher geht die recht 
lange Wartezelt vom Verdienſt verloren. Der Hallenmieiſter kann 
daran nichts ändern, weil eben Kräne fehlen. Vei den Nietern 

liegen die Verhällniſſe nicht viel anders. Hier jehlt es an Bohrern 
und Knarren. Der NRieterſchirrmeiſter ſucht manchmal eine Stunde 
nach den Verknarrern. Hat er ihn endlich auf der nicht kleinen 
Werſt entdeckt, dann erhält er oft die Antwort: „Ich werde mal 

ſehen, ob einer abkommen kann! Wieder gehen Stunden dahin, 
ehe der Geſuchte kommt. Die ganze Nieterkolonne von vier Mann 

muß warten, bis der Knarrer ſertig iſt. Auch dieſe Wartezeit geht 

der Kolonne vom Akkord verloren. Unter ſolchen Zuſtänden ar⸗ 
beitet die Werft ſchon ſeit längerer Zeit. Die Werftleitung ſcheint 
dieſe Kalamität nicht zu kennen, ſonſt würde ſie nicht an das Reichs⸗ 

marineamt geſchrieben haben, die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter 
habe durch die Verhetzung nachgelaſſen. Zu vorſtehend ge⸗ 

ſchilderten Zuſtänden geſellte ſich noch der Umſtand, daß am Mon⸗ 

tag der Beginn des Dominiks war, und ein Teil der Schffbau⸗ 

arbeiter und Nieter ſagten ſich, was ſollen wir auf der Werft? 

anfangen können wir doch nichts, ſtehen herum und der Akkord geht 

verloren. In ihren Groll gingen ſie nachmittags nicht zur Arbeit. 

Am Dienstag beim Arbeitsantritt, waren die Kontrollmarken ab⸗ 

genommen. Sie konnten die Werft nicht betreten. Eine Kom⸗ 
miſſion verhandelte mit Herrn Carlſon, demſelben die Beſchwerden   Frage ſtellen heißt ſie ſchon verneinen. Man braucht nur daran zu 

denken, daß doch auch bisher ſchon Volksſchule wie Fortbildungs⸗ 
ſchule ihre Oöjekte bis zum Berſten mit Hohenzollernlegenden voll⸗ 
pfropſten und doch nichts ſchufen als Sozialdemokraten und aber⸗ 

mals Sozialdemokraten. Da die proletariſche Jugend derart auf 

die krampfhaften Anſtrengungen echtpreußiſcher Leute reagiert, 

darf es nicht wundernehmen, daß im bürgerlichen Lager hin und 

wieder jemand der Sache auf den Grund geht und ſich nicht allein 

die Frage vorlegt, ob der Kampf gegen die Sozialdemokratie über⸗ 

heapt jemals einen Erfolg verſpricht, ſondern weiter unterſucht, ob 
es ſich ſpeziell bei der proletariſchen Jugendbewegung um eine 

Angelegenheit handelt, die im Intereſſe der Jugend bekämpft 
werden ſollte. Ein Herr Walter Bonike beſchäftigt ſich im letzten 

Heft der Preußiſchen Jahrbücher ziemlich eingehend mit 
dieſen Fragen. Er beklagt von ſeinem bürgerlichen Standpunkt 
aus, daß die ſozialdemokratiſche Jugendorganifation wenigſten⸗ 
teilweiſe ihre Arbeit dazu bemitzt, die „Saat des Klaſſenhaſſes“ auch 
unter die Jugendlichen auszuſtreuen. Dann aber iſt er doch auf⸗ 
richtig genug, der verhaßten Partei einigen Verdienſt zuzubilligen: 

Die Sozialdemokratie hat ſich der proletariſchen Jugend 

nicht bloß aus politiſchem Intereſſe angenommen. Es wird 

eucdt in ihren Vereinen teilweiſe mit großer Liebe und großer 

Suchlichkeil gearbeilel. Bor allem aber ſprang ſie in eine Lücke 

ein, die die bürgerliche Jugendbewegung offen gelaſſen hatte. 
Das war nicht nur ihr gutes Recht, ſondern dürfte auch als ihre 

Pflicht betrachtet werden. Daß ſie dabei im eigenen Sinne und 

vortragend. Gegenſtand der Unterredung waren Beſchaffung von 
Trinkwaſſer im Speiſeſaal und Waſchgelegenheit. Ferner Milde⸗ 
rung obiger Zuſtände, ſoweit es der Betrieb zuläßt. Bezüglich der 
Wiedereinſtellung wurde erklärt, diejenigen, welche am Montag 
unentſchuldigt gefehlt, können Dienstag noch feiern und am Mitt⸗ 
woch antreten, die am Dienstag gefehlt müſſen am Mittwoch ſeiern 
und können am Donnerstag antreten. Auch dieſes Vorkommnis 
zeigt, daß die Arbeitsverhältniſſe ſehr verbeſſerungsbedürſtig ſind. 

Möge die Firma die genannten Mißſtände beſeitigen, um in Zu⸗ 
kunft derartigen Vorkommniſſen von vornherein begegnen zu können. 
Es kann nicht beſtritten werden, daß derartiges auf die Dauer nicht 
erträglich iſt. 

Lob der Sozialdemohratie in einem preußiſchen Amtsblatt. 

Das amitliche Kreisblatt für Guhrau bringt einen anerkennen⸗ 

den Artikel über die Wirkungen des ſozialdemokratſchen Schnaps⸗ 

bohkotts und ſchreibt: „Ehre und Dank, wem Ehre und Dank ge⸗ 

bühren. Sie gebühren aͤder dem ſozialdemokratiſchen Parteitag, 

der den Schnapsboykott empfohlen hat. Immerhin beſten 

Dank für den dem ganzen Vaterland in mehr als einer, Beziehung 

zuſtatten kommenden Rückgang des Schnapsverbrauches.“— Solche 

Objektivität kommt wohl in einem Königl. preußiſchen Amtsblatt 

ſelten vor, verdient aber bemerkt zu werden. Natürlich, ſo etwas 

könnte der Donziger Allgemeinen Zeitung nicht paſſieren. Werden 

doch durch den Schnapsboykott die fetten Pfründen der Schnaps⸗   Intereſſe arbeitete, iſt nicht zu verwundern. Das haben die übri⸗ 

gen Organiſalionen auch getan. Will der Staat wirklich ver⸗ 

ßöhnend und vermittelnd wirken, ſo kann er die ſozialdemo⸗ 

kraliſche Jugendbewegung gar nicht außer acht laſſen. Beun 

wir die Jugendpflege dazu benutzen wollen, der Sozialdemokralie 

ihte zugend — offen oder verjteckt — abſpenſlig zu machen, ſo 
ſchüren wir den Klaſſenkampf, ſtatt ihn zu bekämpfen. Außer⸗ 

dem iſt es ſehr fraglich, ob ſich dieſes Ziel mit dieſen Mitteln er⸗ 

reichen läßt. Wer die lange Reihe der Verſuche an ſich vorüibe 

ziehen läßt, die gemacht ſind, um die Sozialdemokratie zu be 

kämpfen oder zu beſeiligen und auf die Erfolge dieſer Bemühun⸗ 

gen ſieht, kann nicht anders, als der Hoffnung des Staates auf 

die politiſche Rentabilität des Millionenfonds ſehr ſkeptijjch gegen⸗ 

über ſtehen. 
Es ſei eine Illuſion, ſo meint der Verjaſſer weiter, zu glauben, 

die Sozialdemokratie werde ſich ihre Jugend, nachdem ſie ſie einmal 

organiſiert habe, von ihren Gegnern entwinden laſſen. Sie werde 

im Gegenteil. wie ſchon jeßt die Zeichen deutlich erkennen ließen, 

ihre Anſtrengungen verdoppeln. Der ſoziale Kern der Jugend⸗ 

pflegearbeit werde in dieſer Atmoſphäre des Kampfes jedach nicht 

gedeihen können. Die Kampfanſage der ſtaatlichen an die prole⸗ 
tariſche Jugend bedeute an ſich nicht nur, daß er weiter wie bisher 
verkümmere, ſondern daß er getötet werde. 

Unter ſolchen Umſtänden, ſo fährt Herr Bantke fort, ſtehe die 
vom Staate des Dreiklaffenwahlrechts unterſtützte Jugendpflege in 
Gefahr, bioß eine neue Wafje in der Hand des — Klaſfenkampfes 
zu werden! Er meint nun, die nächſte Aufgabe müſſe jedenfalls 
ſein, dem Arbeiterjungen erſt einmal das zu verſchelfen, was der 
Bürgerſohn von Haus aus habe, ein Heim, eine Stätte geiſtiger 
Anregung und Erholung. Er verweiſt auf Hamburg, wo in einem 
ſeit zehn Jahren beſtehenden „Volksheim“ eine ſolche Stätte an⸗ 
geblich vorhanden iſt. Aber hier tritt in dem Falle, daß ein jolches 
Inſtitut nicht in Sozialiſtenbekämpfung macht, die Unannehmlichteit 
ein, daß die Geidmänner, auf deren Wohlwollen es anſcheinend an⸗ 
gewieſen iſt, ihre Hand zurückzuziehen drohen. Wenigſiens wird 
aus dem angeführten Jahresbericht des erwähnten Inftituts die 
Anſicht „gebildeter“ Kaufleute zitiert, daß man doch die Arbeiter 
von der Sozialdemokraßie abbringen wolle, und daß denen gegen⸗ 
über, die von folcher Takiik nichts wiſſen wollen, der Vorwurf 
fällt, man ſei ſchon im ſozialiſtiſchen Jahrwaſſer! 

So zeiat es ſich denn, daß eine unpartetiich einſetzende Jurgend⸗ 
pflege ein Ding iſt, das der Bourgeviſie keineswegs in den Kram 
paßt, wobei gar nicht unterſucht zu werden braucht, ob eine folche, 
von idealen Grundſätzen geläuterte Pflege ürerhaupt auf die 

Dauer möglich iſt. Michrs bleibt unter ſolchen Meiſténd 
der Jammer, daß die preußiſche Millson entweder gar nicht 
Arbelier⸗Jugend heranreicht und inter den Sprößlingen der Bour⸗ 

gediſte verkrümelt wird, oder daß das viele Geld erſt recht die 

Kampfluſt der Proletarierkinder ſtählt und ſie zu doppelt gefeſtigten 
Sozialdemokraten macht. Daß zu dieſem Zwecke im preußiſchen 
Staat die Steuergreſchen ausgeſchüttet werden, iſt ja auch vom 
bürgerlichen S aus wenig tröſtlich. Aber ru der ſicheren 
Borausſicht, daß auch die Jugendſchlacht den echtpreußiſchen Män⸗ 

nern eine elende Niederlage bringen wird, die ſie im Kampf gegen 
die proletariſche Kulturbewegung davontragen. 

—— Danzig. ..— 
Zur Auspperrung auf der Schichauwerft. 

Schon ſeit längerer Zeit beſteht bei Sclichau eine für die Ar⸗ 
beiter ungünftige Arbeit⸗methode. Es herrſcht allgemeiner Mangel 
an genügenden Hebewerkzeugen. Beſonders im Schiifbou fehlen 

  

   
   

  

  

  
  

    

junker etwas geſchmälert und das geht den Hintermännern der 

Danziger Allgemeinen Zeitumg wider den Strich. Iſt ja auch gegen 
jede Kultür, den Schnapsgenuß einzuſchränken, denn auf den 

Schnaps baut ſich heute die junkerliche Gewalt und Macht auf. 

Zirkus Blumenfeld Wwe. 
In nächſter Zeit wird der Zirkus Blumenfeld Wwe. hier ein⸗ 

treffen, um dem Dantziger Publikum ſeine Künſte vorzuführen. 

Es iſt wohl ziemlich der älteſte Zirkus in Deutſchland, denn wir 

kannten den Zirkus ſchon Ende der ſiebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts. Wie wir in Erſahrung gebracht haben, wird der 

Zirkus viel neues bieten und werden wir nach eingehender Infor⸗ 
mation noch darauf zurückkommen. 

Gerichtliches. 
Per Schub. 

Ein preußiſches Idyll. 

Wer vor einem auswärtigen Gericht als Angeklagter zu er⸗ 

ſcheinen hat, muß die Koſten der Hin⸗ und Rückreiſe jelber bezah⸗ 

ien. Wemi ihm das Geld nicht dazu langt und das Gericht nicht 
auf ſeine Anweſenheit verzichten will, ſo kann es ihm paſſieren, 

daß angeordnet wird, ihn unter polizeilichem„Schutz“ per Schub 

zur Gerichtsſtelle zu bringen. Ganz Tolles hat, wie der Vorwärts 

berichtet, auf ſo einer unter dem Schutz der Polizei gemachten Reiſe 

ein Inſaſſe des Berliner Hoſpitals zu Rummelsburg, ein Schloffe 

B., erlebt. 
Der jetzt im 70. Lebensjahre ſtehende Mann war vom⸗ Land⸗ 

gericht Liiſa i. P. vorgelnden worden, um ſich auf eine Anklage zu 

verantworten. Die Sache ſchwebte ſchon längere Jeit, ſie hatte aber 

bisher nicht verhandelt werden können, weil B. an den Folgen 

einer Operation litt und die weile Reiſe nach Liſſa nicht empfehlens⸗ 

wert ſchien. Aerzte beſcheinigten das, doch nach ſeiner Aufnahme 

im Hoſpital kamen dort die Aerzte bald zu der Anſicht, daß er 

reiſefühig ſei. Darauf folgte eine neue Vorladung, und nun half 

kein Sträuben mehr. Dem Angeklagten wurde in Ausſicht geiiellt. 

daß man ihn, wenn er nicht erſcheine, zwangsweiſe vorfisbren laßen 

werde. Aber woher ſollte er, ein kranter. ardeitst i 

Hofpital untergebrachter Greis von 70 Jahren, die Peittel für eine 

Fahrt von Berlin nach Liſſa und zurück ſich beſchaffen! Dem 

Staatsanwalt ſchrieb B. das, und bat, man möge ihm das Reiſe⸗ 

geld ſchicken oder die Anſtaltsdirettion anweiſen, ihm die Fahrkarꝛe 

  

  

   
   

3it beſorgen. 
Der feſtgeſetzte Termin zur Gerichtsverhandluns rinkie heran, 

aber aus Liſſa kam kein Reiſegeld. Der Termin war varüber⸗ 

gegangen, Woche um Woche war verſirichen — da ſenden ſich 

plötzlich ganz unangemeldet zwei Lichtenberger Schusleute im 

Hoſpital ein, um B. ſofort abzuholen und nach Liſſa zu transpor⸗ 

tieren. Es war noch früh am Morgen und ſein Frühſtück ſtand 

noch unberührt da; aber die Schutzleute hatten wohl keine Zeit, 

darum nahnien ſie ihn mit, ohne, daß er auch nur Kaffee trinken 

konnte. Nachher mußte er freilich auf der Polizeiwache in Kietz⸗ 

Rummelsburg, wo ſie ihn in der Wachtſtude ablieferten, noch bis 

zum Nachmittag ſiten und auf die Abfahrt warten! Als endlich die 
Stunde des Aufbruchs kam, war B. nicht wenig dauon überraſcht. 
daß man ihm zwei kräftige Transporteure mit auf den Weg gab. 
„Man ſtelle ſich“, ſagt er ſelbſt, „den Kontraſt vor: ein kranker, 
alter, ſiebzigjähriger Mann, ſchwach auf den Beinen, der keiner 

Maus das Genic umdrehen kann, und vollgegeſſene, hanebüchene 

Transporteure mit dem dazugehörigen Schließzeug unter dem 

Jackett und ſtarken Wuchteknüppeln als obligaien Ausrüſtungs⸗   Kräne. Die Schifbauer, welche ihte Plotten für die Schiſſe zür ſrücken! Dieſe allzu reichlich bemeſſene Reiſebegleitung koſtete über⸗ 

   

  

dies dem Staat ein ſchönes Stück Geld: ſchofifür die Hin⸗ und 
Rückfahrt der zwei Mann mußten, da man mit Villetis dritter 
Klaſſe fuhr, über 30 Mark bezahlt werden. 
Transporteure in Liſſa noch Nachtquarlier z 

Am andern Tage begann die Gerichtsvert 18. S a 
ſehr kurz und endete damit, daß der Staatsanwält ſelber die Frei⸗ 
jprechung beantragte und das Gericht ſo beſchloß. Noch ehe das 
Urteil verkündet wurde, erhoben ſich die beiden Reiſebe⸗ des 
Angeklagten und verließen den Saal. Ihrem Schi 
bereits vor Beginn der Verhandlung eröffnet, ſie hä 
trag, ihn wieder mit nach Berlin zunehmen; er ſolle ſich in 
Vorſitzenden wenden. Dieſer verwies ihn an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Im Bureau des Staatsanwalts wurde der von allen Geld⸗ 
mitteln entblößte Hoſpitalit belehrt, daß man für einen derartigen 
Rücktransport eines freigeſprochenen Angeklagten keinen Fonds zur 
Verfügung habe. Bei der Polizei, an die er jetzt gewieſen wurde, 
ſugte ihm ein Kommiſſar, B. glaube doch nicht ewa, daß man ihm 
hier ſogleich das ganze Reiſegeld überreichen werde. Bis Wollſtein 
ſolle er das Reiſegeld haben, dann aber müſſe er dort ſich., auſs 
neue bei der Polizei melden, die ihn wieder ein paar Stationen 
weiter befördern werde. B. nahm die ihm angebotenen 1,50 Mark, 
hinterher ſagte er ſich aber, daß er auf dieſe Weiſe vielleicht in fünf 
bis ſechs Tagen glücklich wieder in Berlin anlangen könne. Er 
wandte ſich daher an den Kreisarzt Dr. Kleinert in Liſſa, den er von 
früher her kannte, und dieſer händigte ihm denn auch das Reiſegeld 
für die Fahrt bis Berlin ein — ſo gelangte B. endlich wieder in 
das Rummelsburger Hoſpital. Als B. auf dem Polizeipräſidium 
in Lichtenberg ſein Abenteuer vortrug und von Dr. Kleinert eine 
ſchriftliche Mitteilung über die ausgelegten Reiſekoſten überreichte, 
wurde die Angelegenheit zu Protokoll genommen. Warum die 
Transporteure ihn in Liſſa zurückgelaſſen hatten, darüber wurde 
ihm keine klare Auskunft erkeilt. Dagegen erfuhr er, warum ſie 
auf der Hinreiſe ihm mitgegeben worden waren. Einen Beamten 
verſland er, das ſei geſchehen, weil er, der Hoſpitalit B., doch kränk⸗ 
lich ſei und ihm unterwegs doch eiwas paſſieren hätte können! Alſo 
darum hätte man die Reiſekoſten für zwei Transporteure nicht ge⸗ 
ſcheut? Da muß B. ſich doch wohl verhört haben! Mit Recht 
wundert er ſelber ſich darüber, warum denn dann die beiden 
„Schutzengel“ ihn nicht auch auf der Rückfahrt „bemuttert“ haben. 

Wir aber möchten vorſchlagen, daß die Verwaltung des Hoßf 
tals, deſſen Inſaſſe B. iſt, von der Lichtenberger Polizei die 
ſchenswerte Aufklärung über dieſes faſt unglaubliche Vorkommnis 
fordert. Es iſt doch wirklich ein ſtarkes Stück, daß ein mittel⸗ und 
hilfloſer Hoſpitalit, den man durch zwei kräftige Transporteure von 
Berlin nach Liſſa hat ſchleppen laſſen, hinterher ſich ſelber weiter⸗ 
helfen ſoll, weil er auftragsgemäß ja nur nach Liſſa hatte gebracht 
werden ſollen. Die Hoſpitalverwaltung hat die Pflicht, für ihren 
Pflegling einzutreten und gegen die ihm widerfahrene Behandlung 
die zuſtändige Behörde anzurufen. 

Wirtſchaftliches. 
Millionengewinne in der Papierinduſtrie. 
Um zwei Prozent ſind die „Entbehrungslöhne“ der Aklionäre 

der Ammendorfer Papierfabrik in dieſem Jahre ge⸗ 

    
   

   
   

ſtiegen. Der Bruttogewinn beträgt 1 006 418,77 Mark. Die Ab⸗ 
ſchreibungen ſind auf 244 561,20 Mark feſtgeſetzt wo Für 
Reparaturen an Maſchinen und Gebäuden wurden 93 257,51 Mark 
aufgewendet und aus dem Betriebe gedeckt. Der Generalverſamm⸗ 
lung ſoll vorgeſchlagen werden: 55 000 Mark zurückzulegen, 30 
Prozent, im Vorjahre 28 Prozent, Dividende zu verteilen und 
213 049,82 Mark auf neue Rechnung vorzutragen. In Wirklich⸗ 
keit beträgt der Bruttogewinn 1 099 676,38 Mark, weil die Ver⸗ 
waltung die Reparaturkoſten in Höhe von 93 257,61 Mark nicht 
dazu gerechnet hat. Da die Koſten hierfür aus dem Vetriebe gedeat 
worden ſind, müffen ſie als Gewinn mit verrechnet werden. Du 
dies nicht geſchehen iſt, kann man annehmen, daß die Summe des 
Bruttogewinns nicht zu hoch erſcheinen ſollte. Dieſe rechneriſche 
Umſtellung ändert an dem Geſamtreſultat nichts, weil auf der ande⸗ 
ren Seite bei der Aufſtellung der Bilanz der Ausgabepoſten um 
93 257,61 Mark niedriger iſt. Ganz neu iſt, daß, nachdem 
213 049,82 Mark auf die neue Rechnung vorgetragen ſind, nochmrel⸗ 
55 000 Mark zurückgelegt werden ſollen. 
Tuntieme für den Auſfſichtsrat, nur in an 
etwa auf diefe Art die Herren von der T ſſeuer bewahren? 

Der Bericht über die Krölkw r Papierfabri't iſt 
für die Aktionäre in dieſem Jahre nicht ſo günſtig. Neidiſchen 
Auges blicken ſie mit ihren lumpigen 9 Prozent Dividende auf ihre 
glücklicheren Ammendorfer Kollegen, die 30 Prozentchen einſtreichen 
können. Zur Beruhigung teilt die Verwaltung aber mit, daß die 
Ausſichten für das kommende Geſchäftsjahr ſehr günſtig ſind. 

Angeſichts der hohen Dividenden iſt die Frage angebracht: wie 
hoch iſt der Lohn der Arbeiter? Kommt den „chriſtlichen Herren“ 
das Bibelwort: „Wer viel hat, gebe dem der wenig hat“, nicht in 
den Sinn? Während ſie auf Koſten der Arbeiter Schäte fam⸗ 
meln, darben die Arbeiter in elenden Hütten mit Weib und Kind! 
O, du herrliche, von Gott gewollte Weltordnung! 

    

   

    

Form? Will man; 

  

Danziger Viehyreiſe 
vom 5. Auauſt 1912 

pro 50 Kilo Bebendgewicht: 

Ochſen: Vollfleiſchige, ausgemäſtete hö 
noch nicht gezogen haben (ungefocht) 
Uausgemäſtete und ältere ausgemäſt⸗te 
bis 41 Mk. 

Bullen: Vollfleiſchige, ausgewachſene böchſten Schlachweris 47 

bis 50 Mä., volifleiſchige jüngere 43—15 Mͤk, mäßig genährte junge 

und gut genährte ältere 38—42 Mk., gering genährte bis 35 Mik. 

1 Färſen und Kühe: Vollßseiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten 

Schluchtwerts dis zu 7 Jahren 44—8 Mä., ältere ausgemöſtete 
Küßhe und wenig gut enkwickelte jüängere Kül n» und Färſen 38—40 Mk., 
mäßig genährte Kühe und Färſen 32—36 M., gering genährte 
Kühe und Färſen bis 30 Mk. 

Kälber: Doppellender, feinſte Maſt 82 Mk., feinſte Maſtkälber 
57—64 Mk., mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 50—56 Mk., 

    

Schlachtwerts, die 
unge ßeiſchige, nicht 

—1U9 M., gering genährte 

        

    

Kälber bis 35 Mk 
Schaſe: Maſtlämmer und jüngere Masthammel 38- 40 Mä.- 

ältere Malthammel, geringere Maſtlämmer und gut genährte junge 
Schafe 35—38 Mk, mößig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
30—33 Mk. 

Schweine: VBollileiſchige von 120—150 Kilogr. Lebendgewicht 

59—62 Mä., vollfleiſchige von 100—120 Kilogr. Lebendgewicht à7 bis 
60 Mk., voſlfleiſchige Schweine von 80—160 Kilogr. Lebendgewicht 

55 —5 MK., vollfleiſchige Schweine unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 
55—58 Mk., ansgemäſtete Sauen 55—60 Mk., unreine Sauen und 

geſchnittene Eber 48—52 Mk.   

   

  

      
     

   

ſßerdem hatten bie 

das nicht etwa die 

geringere Maſt- und gute Saugkälber 43—48 Mk., geringere Saag⸗ 
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Riesenauswahl 7 * 

ů f etten Mohnung 2„ blehüon — — Wogpietten Monaunos WII 
Tulihungen. * 

Elegunte Salons, Speise-, Herren- K„ 2** 2e 

und Schlufaimmer, küchen. 5 Kastüme, 2 

Einzelne Möbelstücke in einfucher 2 Mäntel. 4 

und vornehmer Husführung. 5 Blusen, Röcke 2 

Möbel- und Waren-Kredit'iaus ꝛ Meeisw, ꝛ 
Aic. Pindo Hacht. 22 ä„. 

— 

LN. U Fa U 3l3. 
G 

ů Abzahlung 2 
＋ [Vat · Dansig, Holzmarkt A. 2, v Moche. a 
WMüarssnasnnsers Lieferung frei. 
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Zweigriederlassungen in: 

Allenstein, Hulstatlterstrasse Nr. 3. 

Bromberg, Uindenstrasse HRr. 1. 

Danxig, firousse Sdwralbengasse Rr. 34. 
Dirschan, Martt Ar. 9. 
Gratmlenz, Speersrasse Rt. 23. 
Kenitr, Müedtstresse Rr. 1. 
IPors, Heinge Betststesse Rr. 7—f. 

— 

Schuhv Aren 
— —.— 
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— ＋-ATUS L    Gescha, Salinger 

  

    
Englischbrunnen-Biere 
Aus feinstem Malz und Hopien, hervorragend 

in Dualität. bekémmlich und kaitbar 

Brauerei Englisci Brunnen Elbing. 

      
G. Preuss. Elbingmeuseerg 0 

— 
— — 

  

Achtung! Achtung! 

Liefere für Gewerkschaftsmitglieder Anzüge 
nach Niaß 10 bis 15 Niark billiger ah alle 

gröheren Geschäfte, da mir kostspielige 
Ladenmieten erspart bleiben. 

För tackellosen Sitz und zaubere Ausführung tbernehme 

— volle Garantie- 
  

Keictihalt. Nlusterkollektion 
      

Ammhee von 35 Niark an 

A. Gischkowski, Schneider 
Elbirig, Sonnenstraße 20, I Tr. 79⁵ 

V 

  
  

  

  

    
2 SSSSSDODOOO O ——88882 

5 Eihinger Haustrauenl 2 
2 bevorzugen das Braunbier 

2 aus der Bierbrauerei von S 

— Rudolf Ullrich G 
E Die Oualitat ist immer gieichmãssig und gut. O 

    Aalonial- vnd Flcfühpaneh 
üamen Hausfrauen ſtets 3nt und 

billig bei 

Franz ESall, Ebing, 
— 23. 
  

    

UE Wü 
Elbings grösster 783 
u. schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

Im neuen Programm: 

Grafensohn und 

Artistin 
Srossss Zirkusdrama. 

For:setzung von 

Wer Loulel 
Grösster Schlager der Welt. 
3 Mie. 3 Mkte. 

Die Direktion. 

   


